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BLAU 
WAS DENKEN DIE 
DEUTSCHEN?

Eine Kontur beziehungsweise n. e. (nicht erhoben) 
bedeutet, dass die Frage entweder in dem jeweiligen 
Land, in bestimmten Befragungsgruppen oder in den  
Jahren 2014 und/oder 2012 nicht gestellt wurde.

Rundungsbedingt addieren sich alle Prozentwerte in 
Grafiken, Diagrammen und Tabellen auf ±100 %.

ORANGE
WAS DENKEN DIE 
CHINESEN?

Eine Kontur beziehungsweise n. e. (nicht erhoben) 
bedeutet, dass die Frage entweder in dem jeweiligen 
Land, in bestimmten Befragungsgruppen oder in den  
Jahren 2014 und/oder 2012 nicht gestellt wurde.

Rundungsbedingt addieren sich alle Prozentwerte in 
Grafiken, Diagrammen und Tabellen auf ±100 %.

Deutsche Bevölkerung
2016: n =  
2014: n = 
2012: n = 

1 001
1 000
1 000

Deutsche politische Entscheider
2016: n =  
2014: n = 
2012: n = 

100
100
80

Deutsche Wirtschaftsentscheider
2016: n =  
2014: n = 
2012: n = 

200
200
170

Chinesische Bevölkerung
2016: n =  
2014: n = 
2012: n = 

1 000
1 000
1 319

Chinesische politische Entscheider
2016: n =  
2014: n = 
2012: n = 

100
100
n. e.

Chinesische Wirtschaftsentscheider
2016: n =  
2014: n = 
2012: n = 

200
200
n. e.
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Seit dem Erscheinen der Huawei-Studie 2014 
hat die dynamische und zuletzt auch turbu-
lente, in jedem Fall facettenreiche Entwick-
lung der Volksrepublik China weiter für 
weltweites Interesse gesorgt. Besondere 
Symbolkraft mit Blick auf den internatio-
nalen (Wieder-)Aufstieg Chinas kam der 
Aufnahme der chinesischen Währung in  
die zentralen Reservewährungen des Inter  - 
nationalen Währungsfonds zu. Groß und 
lang fristig angelegte Projekte wie Chinas 
„Neue-Seiden straßen-Initiative(n)“ sorgen 
nicht nur in den betroffenen Nachbarstaaten, 
sondern weltweit für Gesprächsstoff. Und 
wenn Chinas Wirtschaft weniger stark 
wächst, wie es jüngst der Fall war, hat dies 
ebenfalls international beträchtliche 
Auswirkungen; schon deshalb, da mittler-
weile fast 70 Nationen – von Kanada über 
Brasilien und Südafrika bis Australien 
– China zum wichtigsten Handels partner 
haben. Für Deutschland ist China der wich-
tigste Handelspartner außerhalb der EU. 
Nach Angaben des Statis tischen Bundes-
amtes wurden im Jahr 2014 Güter und Waren 
im Wert von gut 154 Milliarden Euro aus-
getauscht (im Vergleich zu 145 Mrd. im 
Handel mit den USA, 36 Mrd. mit Japan  
oder 16 Mrd. mit Indien). Deutschland ist 
damit Quelle und Zielort von rund 30 
Prozent des euro päischen Chinahandels.

Die chinesische Regierung wird in diesem 
Frühjahr ihren neuen Fünfjahresplan offi-
ziell verabschieden. Ob die damit verbun-
denen zentralen Ziele – Verdoppelung des 
Pro-Kopf-Einkommens, Umweltschonung 
und Klimaschutz, Verringerung der Armut, 
Erhöhung der Geburtenrate, globalere Aus-
richtung einheimischer Unternehmen – 
erreicht werden, ist angesichts der globalen 
Bedeutung des „Reichs der Mitte“ längst nicht 

mehr nur für China allein von Bedeutung. 
Und viele weitere große und kleinere Fragen 
kreisen um die Entwicklungen in China und 
aus China heraus. Wohin (und wer) steuert 
die nominell kommunistische Einparteien- 
herrschaft? Wie angeschlagen ist die Wirt-
schaft wirklich und kann der Staat die Börsen- 
 und Immobilienblase unter Kontrolle 
halten? Wie gefährlich sind die Konflikte im 
Südchinesischen Meer? Wird der Cyberspace 
zur zentralen Arena eines Kalten Krieges 
zwischen China und dem Westen? Wird sich 
die Situation der Menschenrechte in China 
verbessern? Wie groß ist der Spielraum für 
zivilgesellschaftliche Organisationen und 
Medien aus dem Ausland in China? Sind  
chinesische Direktinvestitionen in Europa 
eine Chance oder eine Bedrohung? Und so 
weiter.

Die Entwicklung Chinas wird mitunter als 
widersprüchlich wahrgenommen. Die 
Huawei-Studie 2016 gibt Aufschluss über 
deutsche Sichtweisen auf China wie auch über 
chinesische Sichtweisen auf Deutschland. 
Das GIGA Institut für Asien-Studien freut 
sich, wiederum als wissenschaftlicher Partner 
an der Studie mitzuwirken. Auch in die neue 
Studie haben Dr. Margot Schüller, Dr. Yun 
Schüler-Zhou und Prof. Dr. Dr. Nele Noesselt, 
die inzwischen an der Universität Duisburg- 
Essen forscht und lehrt, ihre Expertise 
eingebracht. Ich wünsche den Leserinnen 
und Lesern der Studie eine anregende und 
erkenntnisreiche Lektüre.
 

Die Huawei-Studie wird seit 2012 in zwei-
jährigem Rhythmus aufgelegt. Nicht zuletzt 
Erfahrungen in der täglichen Arbeit haben 
uns damals motiviert, erstmalig systematisch 
die gegenseitige Wahrnehmung von Deut-
schen und Chinesen zu erfassen, bestehende 
Klischees herauszuarbeiten und mit der 
faktischen Realität zu konfrontieren.

Denn die Wahrnehmungen beider Länder sind 
nicht frei von Klischees. Das Bild vom jeweils 
anderen Land ist oftmals unscharf, durch 
Wissenslücken geprägt und von verschiede-
nen Perspektiven und Interessen beeinflusst.

Als eines der größten chinesischen Unter-
nehmen in Deutschland beschäftigt Huawei 
hierzulande inzwischen über 2 000 Mitarbeiter 
und baut seine Investitionen kontinuier lich 
aus. Für uns ein wichtiger Grund, den 
deutsch-chinesischen Dialog und Austausch 
zu fördern und zum gegenseitigen Verständ-
nis beizutragen.

Seit Erscheinen der ersten Huawei-Studie 
ermitteln wir, wie sich das gegenseitige Bild 
von Deutschen und Chinesen in den Berei-
chen Politik, Wirtschaft und Gesellschaft 
darstellt – und über die Jahre verändert hat. 
Als IKT-Unternehmen freut es uns besonders, 
dass die Themen Digitalisierung und Inno - 
 vation in diesem Zeitraum immer mehr in 
den Fokus der bilateralen Beziehungen 
gerückt sind. Die neuen Technologien tragen 
darüber hinaus zu einer direkteren globalen 
Kommunikation bei. Die nun vorliegende 
dritte Ausgabe der Huawei-Studie enthält 
deshalb erstmals einen zusätzlichen Themen- 
 teil, in dem das Verhältnis von Deutschen 
und Chinesen zur Digitalisierung und Inno-
vation und deren Bedeutung für die gemein-
same Zukunft in den Blick genommen wird.

Besonders aufschlussreich finden wir dieses 
Ergebnis: Gut vier von fünf Chinesen stehen 
digitalen Innovationen positiv gegenüber. 
Das Selbstbild der Chinesen deckt sich damit 
erstaunlich genau mit dem Fremdbild aus 
Perspektive der Deutschen. Umgekehrt 
offenbaren die Daten jedoch eine eindrucks-
volle Diskrepanz: Jeder dritte Deutsche meint, 
dass die deutsche Bevölkerung eine eher ab-  
lehnende Haltung gegenüber digitalen 
Innovationen einnimmt. Hier spiegeln sich 
die wesentlichen Gegenpole der Digitalisie-
rung wider – einerseits das Potenzial der 
Digitalisierung, die gesamte Wirtschaft und 
das Leben des Einzelnen zum Positiven zu 
verändern, andererseits die Herausforder-
ungen, die damit verbunden sind und gemein - 
sam aktiv angegangen werden müssen. 

Angesichts der intensiver werdenden Partner-
schaften zwischen beiden Ländern setzt sich 
ein erfreulicher Trend fort, der sich schon  
in der Huawei-Studie 2014 abzeichnete: Die 
Bedeutung der wirtschaftlichen Beziehungen 
wird immer höher eingeschätzt. Darüber 
hinaus ist erkennbar, dass die jüngeren 
Befragten in Deutschland ein differenzier-
teres und positiveres Bild von China haben. 
Aufgrund häufigerer persönlicher Erfah-
rungen haben sie weniger Berührungsängste 
mit der chinesischen Kultur und schätzen 
Chinas wachsenden Wirtschaftseinfluss als 
Chance für die deutsche Industrie.

Angesichts dieser Entwicklung sind wir über-
zeugt, dass sich das Bild Chinas in Deutsch-
land auch weiterhin – nicht zuletzt vor dem 
Hintergrund der Digitalisierung und Vernet-
zung – verändern wird. Mit der Huawei-
Studie wollen wir diese Entwicklung 
kontinu ierlich begleiten, dokumentieren 
und den beiderseitigen Dialog fördern.
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Chinas aktuelle Entwicklung ist durch eine 
Neuausrichtung des Wirtschaftsmodells, 
durch ein selbstbewusstes außenpolitisches 
Auftreten, eine aktive Rolle in Fragen von 
„Global Governance“ und neue innenpoli-
tische Reformbemühungen gekennzeichnet. 
Das im Frühjahr 2014 vom Nationalen Volks - 
kongress (NVK) verabschiedete Reform-
programm der politischen Führung unter  
Xi Jinping und Li Keqiang umfasst eine 
beeindruckende Agenda von 60 Reform-
vorhaben, deren Umsetzung nachhaltige 
Veränderungen in allen wirtschaftlichen 
und sozialen Bereichen zur Folge haben wird. 
Auf der NVK-Tagung vom Frühjahr 2015 
wurde der Reformkurs bestätigt und auf 
weitere Teilaspekte des  administrativen 
Systems ausgeweitet. Hierzu zählen die 
Reform des Rechtssystems, die Ausweitung 
der Korruptionsbekämpfung auf Partei und 
Militär und die (Teil-)Liberalisierung der 
staatlichen Wohnsitzkontrolle. Westliche 
Beobachter sind über die aus ihrer Sicht sehr 
langsame Implementierung der ambitio-
nierten Re form  pläne enttäuscht. Auch der 
Rückgang des chinesischen Wirtschafts-
wachstums im Zuge der Reformierung des 
Wirtschafts modells wird im Ausland 
vielfach als Schwäche interpretiert. Unter 
dem Motto der „neuen Normalität“ verfolgt 
die Regierung den dringend erforderlichen 
Strukturwandel, um eine nachhaltigere und 
stärker innovationsgetriebene Entwicklung 
zu erreichen.

Spiegeln sich diese komplexen Verände-
rungsprozesse bereits in der Wahrnehmung 
Chinas in Deutschland wider? In der Huawei- 
Studie 2016 werden diese und andere Aspekte 
der politischen, wirtschaftlichen und kultu - 
rellen Entwicklung in China aufgegriffen und 
Unterschiede in der Wahrnehmung  ver schie-
dener Befragungsgruppen – differen ziert 
nach soziodemographischen Merk malen 
– aufgezeigt. Der Analyse des Chinabilds in 
Deutschland wird die Wahrnehmung 
Deutsch  lands in China gegenübergestellt. 
Obwohl die Entwicklungs dynamik in 
Deutschland nicht so groß wie in China ist, 
haben sich auch hier unter den Rahmen-
bedingungen der globalen Finanz markt-
krise vielfältige Veränderungen in der Wahr  - 
nehmung Deutschlands in China ergeben, 
die perspektivisch zu einer Neu bewertung 
Deutschlands führen könnten.

In Kontinuität mit den vorangegangenen 
Studien aus den Jahren 2012 und 2014 basiert 
auch diese Untersuchung auf einer Befragung 
von rund 2 600 Personen (pro Land jeweils  
1 000 Personen aus der allgemeinen Bevölke-
rung, 200 Wirtschaftsentscheider und  
100 politische Entscheider). Zusätzlich zu 
den Fragen der Perzeption bietet die 
Huawei-Studie 2016 mit dem Fokus thema 
„Digitalisierung und digitale Innovation“ 
einen ergänzenden Ansatz. So wird beim 
Fokusthema nicht nur gefragt, wie das 
Nutzerverhalten im jeweils anderen Land 
eingeschätzt wird, sondern es werden die 
Befragten auch um Angaben zum tatsächli-
chen Nutzerverhaltens gebeten.

ERGEBNISSE IM ÜBERBLICK |
EXECUTIVE SUMMARY

Sowohl bei der Einstellung zur Digitalisie-
rung als auch beim Nutzerverhalten bestehen 
große Unterschiede zwischen beiden 
Ländern. So stehen vier von fünf Chinesen 
digitalen Innovationen eher positiv gegen-
über und sehen stärker deren Nutzen als 
mögliche Gefahren. Das Selbstbild der 
Chinesen ist nahezu deckungsgleich mit 
dem Fremdbild aus der Perspektive der Deut - 
schen, die in vergleichbarem Ausmaß von 
einer positiven Einstellung der Chinesen zur 
Digitalisierung ausgehen.

Die meisten Chinesen glauben, dass die Deut - 
schen digitalen Innovationen vergleichbar 
offen gegenüberstehen wie sie selbst, doch 
stimmt diese Wahrnehmung nicht mit dem 
Selbstbild der Deutschen überein. So meint 
jeder dritte Deutsche, dass die Bevölkerung 
eine eher ablehnende Haltung gegenüber 
der Digitalisierung einnimmt. Auch bei der 
Einschätzung über die Nutzen-Gefahren- 
Bewertung haben die Chinesen ein sehr 
positives Bild von Deutschland. Während 
zwei von drei Chinesen meinen, die Deut-
schen würden eher den Nutzen der Digi-
talisierung sehen, schätzt die Hälfte der 
Deut schen, dass die Bevölkerung  eher 
zurück haltend bei der Nutzung  digitaler 
Innovationen ist.

Überraschend ist die Einstellung der Mehr-
heit der Chinesen, dass Kinder erst ab einem 
Alter von durchschnittlich 15,2 Jahren ein 
Smartphone besitzen sollten. Fast die Hälfte 
der Chinesen hält sogar ein Alter von 16 bis 

18 Jahren für angemessen. Dagegen meinen 
die Deutschen, dass Kinder bereits ab einem 
Durchschnittsalter von 12,9 Jahren über ein 
Smartphone verfügen sollten. Auch in der 
Einstellung, ob Ortungstechnologien über 
den Aufenthalt von minderjährigen Kindern 
eingesetzt werden sollten, unterscheiden 
sich Chinesen und Deutsche in ihren Ein- 
stellungen. Während die Hälfte der Deut-
schen dagegen ist, befürworten dies mehr als 
drei Viertel der Chinesen.

In der Bewertung der Auswirkungen der 
Digitalisierung auf den Arbeitsmarkt gibt es 
ebenfalls erhebliche Unterschiede zwischen 
Chinesen und Deutschen. Mehr als die Hälfte 
der Chinesen (57 %) erwartet positive Effekte 
auf den Arbeitsmarkt, 60 % der Deutschen 
befürchten dagegen Arbeitsplatzverluste.

Auch die Bereitschaft, persönliche Daten an 
Dritte für einen finanziellen Vorteil weiter-
zugeben, divergiert stark zwischen Chinesen 
und Deutschen. So sind mehr als die Hälfte 
(60 %) der Deutschen auch bei finanziellen 
Anreizen nicht bereit, Daten über ihr Fahr - 
verhalten an die Autoversicherung weiter-
zuleiten; drei Viertel der Deutschen lehnen 
es ab, gesundheitsbezogene Daten an ihre 
Krankenkasse zu übermitteln. Die Einstel-
lung zu diesen Fragen ist in China komplett 
anders: Jeweils rund zwei Drittel der Chine-
sen sind bereit, gegen eine finanzielle Ent  - 
schädigung persönliche Daten an Autoversi-
cherer oder Krankenkassen zu liefern.

DIGITALISIERUNG UND DIGITALE INNOVATION
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Chinas wirtschaftliche Bedeutung spiegelt 
sich in den Spontanassoziationen der 
Deutschen wider. So verbindet jeder dritte 
Deutsche mit China die Vorstellung einer 
Wirtschaftsmacht. Dass Mao Zedong, der 
langjährige Führer Chinas, als bekannteste 
Persönlichkeit genannt wird (54 %), über-
rascht nicht. Obwohl der chinesische 
Künstler und Regimekritiker Ai Weiwei  
bei den Spontanassoziationen den Rang 
zwei belegt, entfiel auf ihn nur ein Anteil 
von 8 %. Damit erscheint die Wahrneh-
mung der Deutschen stärker mit dem 
China der 1960er und 1970er verbunden  

zu sein als mit der aktuellen Kunstszene und 
mit dem politischen Protest der Gegenwart.

Deutlich gestiegen ist das Interesse der 
Chinesen an Deutschland, und zwar in allen 
abgefragten Kategorien in nahezu gleichem 
Maße („Reiseland“, „Geschichte, Philosophie 
und Kultur“, „Produkte und Marken“ und 
„Politik“). Vor allem als Reiseland ist Deutsch- 
land in den Blick vieler Chinesen gerückt. 
Urlaub als Grund für einen zurückliegenden 
Deutschlandaufenthalt gaben auch drei von 
vier Chinesen an.

ASSOZIATIONEN, INTERESSE, KONTAKT

Die Typisierung des chinesischen Systems 
fällt den Deutschen weiterhin schwer. 
Obwohl der „Sozialismus mit chinesischen 
Merkmalen“ als Systemidentität in der 
Verfassung festgelegt wurde, nimmt 
weniger als die Hälfte der Deutschen China 
als sozialistisch wahr. Vor allem die jüngeren 
Befragten (18-39 Jahre) stufen Chinas Sys - 
 tem als eher kapitalistisch denn als sozia-
listisch ein. Einen demokratischen Wandel 
erwarten deutlich weniger deutsche 
Politiker als in der Huawei-Studie 2014. 
Vergleichbar mit den Befragungsergeb-
nissen von 2014 wird der chinesische 
Rechtsstaat als relativ schwach und wenig 
entwickelt wahr genommen, obwohl gerade 
hier Reformen eingeleitet wurden.

China ist aus Sicht deutscher Politiker   
trotz verschiedener Bedenken ein wichtiger 

Player der internationalen Politik und 
damit ein wichtiger Partner für Deutsch-
land geworden. Dies spiegelt sich auch in 
der positiveren Bewertung Chinas im 
Vergleich zu den USA wider. So bewerten 
46 % der Politiker die deutschen Bezieh-
ungen zu China als gleichwertig mit den 
Beziehungen zu den USA; bei den Wirt-
schaftsentscheidern sind es sogar 55 %, bei 
der deutschen Bevölkerung 58 %. Als 
Wirtschaftspartner wird China von den 
Deutschen bereits als wichtiger als die USA 
eingestuft. Knapp jeder vierte Deutsche 
meint, dass die wirtschaftliche Partner-
schaft mit China von größerer Bedeu tung 
sei als die mit den USA. Dagegen glauben 
nur 18 % der Deutschen, dass die Partner-
schaft mit den USA für Deutsch land 
wichtiger ist.

POLITIK UND STAAT

Die Bedeutung der chinesischen Wirtschaft 
für Deutschland wird weiterhin als hoch 
eingeschätzt; vor allem Wirtschaftsent-
scheider (69 %) und Politiker (90 %) gehen 
von einem sehr hohen Einfluss auf 
Deutschland aus. Trotzdem machen sich 
weniger Deutsche Sorgen angesichts der 
wirtschaftlichen Stärke Chinas als noch in 
der Huawei-Studie 2014. Dies trifft vor 
allem auf die deutschen Wirtschaftsent-
scheider zu (2014: 51 %; 2016: 34 %). Das 
geringere Wirtschaftswachstum und die 
damit verbundene vermeintliche Schwäche 
Chinas können als Gründe hierfür ange-
nommen werden. Der Anteil der Deut-
schen, der von einer positiven Wirkung 
chinesischer Investitionen auf den deut-
schen Arbeitsmarkt ausgeht, ist in allen 
drei Befragungsgruppen gestiegen.

Nach wie vor glauben rund zwei Drittel der 
Politiker und der Wirtschaftsentscheider, 
dass chinesische Unternehmen eher west- 
liche Produkte kopieren als selbst innovativ 
zu sein. Gleichzeitig geht ein vergleichbar 
hoher Prozentsatz davon aus, dass chinesi-
sche Unternehmen Hightech-Produkte 
herstellen können und dass chinesische 

Technologieprodukte international wett-
bewerbsfähig sind. Unverändert steht 
Deutschland in China überwiegend  
für innovative und international wett-
bewerbsfähige Hightech-Produkte sowie 
für Produkte von hoher Qualität.

Chinesische Marken gewinnen auch in 
Deutschland an Bedeutung und ihr Image 
hat sich verbessert. Chinesische IT-Unter-
nehmen sind den Deutschen am stärksten 
bekannt, vor allem die Unternehmen 
Lenovo und Huawei. Gegenüber der ersten 
Huawei-Studie 2012 entfallen auf IT-Unter-
nehmen auch die größten Bekanntheits-
zuwächse (Huawei plus 18 und Alibaba plus 
11 Prozentpunkte). Diese Unternehmen 
zählen auch zu den Top-3 der in Deutschland 
als am innovativsten wahrgenommenen 
Marken (Anteil der Befragten: Lenovo 58 %, 
Huawei 40 % und Alibaba 30 %). Deutsche 
Marken sind in China zwar allgemein 
besser bekannt als chinesische Marken in 
Deutschland, allerdings liegt der Fokus vor 
allem auf Unternehmen der Automobil-
industrie sowie auf Unternehmen, die schon 
lange in China aktiv sind wie Siemens  
und Bosch.

WIRTSCHAFT UND INNOVATION

Im internationalen Imagevergleich schneidet 
China bei der Wahrnehmung in der deut-
schen Bevölkerung schlechter ab als bei 
deutschen Entscheidern aus Politik und 
Wirtschaft. Insgesamt hat knapp jeder 
vierte Deutsche ein positives Chinabild. 

Während sich das Chinaimage in Deutsch-
land nicht verändert hat, hat sich das  
Image Deutschlands in China gegenüber 
2014 sogar noch weiter verbessern können 
(Anstieg von 67 % auf 74 % der Befragten).
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2 ERGEBNISSE IM ÜBERBLICK 2 ERGEBNISSE IM ÜBERBLICK | EXECUTIVE SUMMARY 

Bei kulturellen Aspekten ist die gegen-
seitige Wahrnehmung von Deutschen und 
Chinesen durch eine starke Asymmetrie 
geprägt. So bewerten die Chinesen die 
Eigenschaften der Deutschen (Vergleichs-
aspekte Toleranz, Flexibilität, Pragmatis-
mus, Friedfertigkeit) generell positiver als 
umgekehrt – größtenteils sogar positiver 
als in der Huawei-Studie 2014.

Obwohl die Alterung der Bevölkerung in 
China und in Deutschland ähnlich schnell 
voranschreitet, spiegelt sich diese Entwick-
lung nicht in der Wahrnehmung der Deut - 
schen wider. So geht rund die Hälfte der 
Deutschen davon aus, dass China nach wie 

vor eine wachsende junge Gesellschaft hat. 
Dagegen wird der demografische Wandel in 
Deutschland von zwei Dritteln der chinesi-
schen Bevölkerung wahrgenommen.

Obwohl Chinesen und Deutsche die jeweils 
andere Kultur weiterhin als fremdartig 
empfinden, bestehen Interesse und Sympa-
thie auf beiden Seiten. Allerdings können 
sich nach wie vor weniger Deutsche als 
Chinesen vorstellen, im jeweils anderen 
Land zu leben. Die Zustimmungswerte 
hängen allerdings stark vom Alter der 
Befragten, ihrem Bildungsstand und ihrer 
Chinaerfahrung ab.

KULTUR UND GESELLSCHAFT
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3 METHODIK 3.1 STUDIENDESIGN: BEFRAGUNG

Bei der Datenerhebung für die Huawei-Studie 
2016 gab es im Vergleich zur Studie 2014 keine 
gravierenden methodischen Veränderungen. 
In Zusammenarbeit mit TNS Emnid wurden 
demnach in Deutschland und in China 
jeweils drei soziodemografische Gruppen 
befragt: (1) Bevölkerung, (2) politische 
Entscheider und (3) Wirtschaftsentscheider.

Die Definition der jeweiligen Grundgesamt-
heiten ist bei komparativen Studien auch 
von kulturellen und technischen Faktoren 
abhängig. So ist die Distributionsdichte von 
Telefonanschlüssen in China nur bei der 
Bevölkerung in Großstädten gegeben, sodass 
dort das CATI-Verfahren (computer assisted 
telephone interview) nur in urbanen Räumen 
durchgeführt werden konnte.

Der grundlegende Studienfragebogen um - 
fasst sechs inhaltliche Blöcke: (1) Asso-
ziationen, Interesse und Kontakt, (2) Politik 
und Staat, (3) Wirtschaft und Innovation,  
(4) Gesellschaft und Kultur, (5) Digitalisie-
rung und digitale Innovation sowie (6) Fragen 
zu Soziodemografie. Neu hinzugekommen 
ist Block (5). Die dazu erhobenen Daten 
bilden die Basis für den Fokusteil der Studie 
„Digitalisierung und digitale Innovation“. 
Der Fokusteil ergänzt erst malig die vier 
klassischen Kapitel der Huawei-Studie.

Für politische Entscheider und Wirtschafts-
entscheider wurde der grundlegende Studien-
fragebogen etwas gekürzt und inhaltlich 
den soziodemografischen Besonderheiten 
der jeweiligen Gruppen angepasst. Zum 

STUDIENDESIGN: BEFRAGUNG

Beispiel wurde die Frage nach der Inno-
vations  fähigkeit ausgewählter Marken (siehe 
Abbildung 6.23 a/b) ausschließlich den vier 
Entscheider gruppen, nicht aber den Bevöl-
kerungs gruppen in Deutschland und China2 
gestellt. Auf diese Weise sollte dem unter-
schiedlich ausgeprägten Urteilsvermögen 
Rechnung getragen werden.

Bestimmte Fragen – wie zur Demokratie-
bewegung oder zur „Westorientierung“ –
wurden zudem ausschließlich den deutschen 
Befragungsgruppen gestellt, um landes-

spezifischen Besonderheiten Chinas Raum 
zu geben, die sich aus inhaltlichen Gründen 
nicht für einen reziproken Wahrnehmungs-
vergleich eignen.

In der vorliegenden Version der Huawei- 
Studie 2016 werden nicht alle erhobenen 
Daten vollständig abgebildet. Eine um-
fassende Tabellendokumentation nach 
Befragungsgruppen, inklusive Aufschlüs-
selung der soziodemografischen Variablen, 
kann online unter www.huawei-studie.de 
heruntergeladen werden. 

2 | Zur Vereinfachung 
werden die Daten der 
Befragungsgruppe „Be-
völkerung“ im Text mit 
„die Deutschen“ bzw. „die 
Chinesen“ ausgewiesen. 
Aus Gründen der Reprä-
sentativität werden die drei 
Befragungsgruppen stets 
getrennt.

Abb. 3.01
Methodensteckbrief: 
Befragung 

Studiendesign 
der deutschen 
Befragungsgruppe

Studiendesign 
der chinesischen 
Befragungsgruppe

1 | Zufallsstichprobe aus der 
institutseigenen Datenbank 
von TNS Emnid

Deutschland China

Stichprobengröße

zum Vergleich: 2014

zum Vergleich: 2012

1 001
1 000
1 000

100
100
80

200
200
170

1 000
1 000
1 319

100
100
n. e.

200
200
n. e.

Auswahlverfahren RDD TNS1 TNS1 RDD TNS1 TNS1

Methode CATI CATI CATI CATI CATI CATI

Fragebogenlänge 25 min. 15 min. 15 min. 20 min. 15 min. 15 min.

Befragungszeitraum

08.09. 
bis

10.10.15

08.09. 
bis

10.10.15

08.09. 
bis

10.10.15

15.09. 
bis

11.11.15

22.09. 
bis

19.11.15

22.09. 
bis

19.11.15

Icon Gruppe Definition der Grundgesamtheit

Bevölkerung
Deutschsprachige Wohnbevölkerung ab 18 Jahren 
in Privathaushalten

Politische Entscheider
Bundes- und Landtagsabgeordnete sowie  
politische Amtsinhaber auf Bundes-, Landes- und 
kommunaler Ebene

Wirtschaftsentscheider
Führungskräfte aus Unternehmen verschiedener 
Größe der Privatwirtschaft

Icon Gruppe Definition der Grundgesamtheit

Bevölkerung
Chinesische Wohnbevölkerung ab 18 Jahren in 
Großstädten 

Politische Entscheider
Direktoren, Abteilungsleiter und Büroleiter aus 
den staatlichen Bereichen (Regierung und lokale 
Verwaltung) 

Wirtschaftsentscheider
Führungskräfte und Entscheidungsträger aus Unter-
nehmen verschiedener Eigentumsformen

Abb. 3.02
Grundgesamtheiten 

Definition der 
Grundgesamtheiten 
der deutschen 
Befragungsgruppen

Definition der 
Grundgesamtheiten 
der chinesischen 
Befragungsgruppen



Wie schon für die Huawei-Studie 2014 wurde 
auch diesmal eine quantitative Inhalts ana-
lyse in Zusammenarbeit mit AUSSCHNITT 
Medienbeobachtung durch geführt. Ziel war 
die Untersuchung der wirtschaftlichen, 
politischen und kulturellen Berichter-
stattung über China in deutschen Medien 
sowie umgekehrt über Deutschland in 
chinesischen Medien. Hintergrund ist  
die Annahme, dass das gegenseitige Bild – 

sowohl in der Bevölkerung als auch bei 
Entscheidern aus Politik und Wirtschaft – 
maßgeblich durch die mediale Bericht-
erstattung beeinflusst wird.

Bei der Analyse standen drei Dimensionen 
der gegenseitigen Medienresonanz im 
Fokus, die jeweils in Umfang, Inhalt und 
Tendenz untersucht wurden:

Die Zusammenstellung konkreter Medien-
titel für die Stichprobe von Artikeln erfolgte 
mit der Absicht, trotz kultureller Unter-
schiede und verschiedener nationaler 
Mediensysteme ein umfangreiches Bild der 
jeweiligen Presselandschaft abzubilden.

Für Deutschland wurden die fünf auflagen-
stärksten überregionalen Qualitätszeitungen, 
die BILD als auflagenstärkste Boulevard - 
 zeitung, das Handelsblatt als auflagen-
stärkste Wirtschaftszeitung sowie weitere 
meinungsbildende Titel aus den Sparten 

Nachrichtenmagazine und Wochenzeitungen 
untersucht. Die anvisierte Stich probengröße 
konnte hier jedoch nicht durchgängig 
erreicht werden, da einige der Medientitel – 
vor allem die BILD-Zeitung, aber auch stern 
und FOCUS – im Untersuchungszeitraum 
nicht genügend Artikel über China veröffent-
licht haben.

Für China wurden die nationalen Tages-
zeitungen People’s Daily und Beijing Youth 
Daily (Zeitung des Kommunistischen Jugend  - 
verbands Chinas), die auflagenstarken 

Tages zeitungen Beijing Evening News, 
Yangcheng Evening News, Wenhui Daily und 
Oriental Morning Post sowie die englisch-
sprachige Boulevardzeitung Global Times 
ausgewählt. Ergänzt wurden diese durch  

die Wirtschaftszeitung 21st Century Business 
Herald sowie die Wirtschaftsmagazine 
CAIJING, The Economic Observer und die 
Wochenzeitung Nanfang Weekly.

Deutschland China

Methode
Standardisierte quantitative 
Inhaltsanalyse

Standardisierte quantitative 
Inhaltsanalyse

Untersuchte Pressetitel

BILD, die tageszeitung (taz),
DER SPIEGEL, DIE WELT, DIE 
ZEIT, FOCUS, Frankfurter Allge-
meine Zeitung (FAZ), Frankfurter 
Rundschau (FR), Handelsblatt,
Süddeutsche Zeitung (SZ), stern

Beijing Evening News, Beijing 
Youth Daily, CAIJING, The 
Economic Observer, Global 
Times, Nanfang Weekly, Oriental 
Morning Post, People’s Daily, 
Wenhui Daily, Yangcheng 
Evening News, 21st Century 
Business Herald

Untersuchungszeitraum 01.07.2014 bis 30.06.2015 01.07.2014 bis 30.06.2015

Aufgreifkriterium

Im Artikel ist China bzw. *chines* 
genannt und China mindestens 
als Nebenthema thematisiert.

Im Artikel ist Deutschland bzw. 
*deutsch* genannt und Deutsch-
land mindestens als Nebenthema 
thematisiert.

Stichprobengröße

Tageszeitungen: 
200 Artikel pro Titel (anvisiert) 

Wochenzeitung und 
Nachrichtenmagazine: 
100 Artikel pro Titel (anvisiert)

Nettostichprobengröße:
1582 Artikel

Rund 100 Artikel pro Titel 
(anvisiert)

Nettostichprobengröße: 
992 Artikel

Auswahlverfahren Zufallsstichprobe Zufallsstichprobe

Reliabilität 94 % (Gesamtkoeffizient) 94 % (Gesamtkoeffizient)

Abb. 3.03
Methodensteckbrief: 
Medienanalyse 

Studiendesign der 
Analyse der deutschen 
Presseberichterstattung

Studiendesign der 
Analyse der chinesischen 
Presseberichterstattung 

I.   Die Präsenz der drei übergeordneten Themen felder „Politik und Staat“, 
„Wirtschaft und Innovation“ sowie „Gesellschaft und Kultur“ in der jewei-
ligen Presselandschaft sowie das Verhältnis zu- und untereinander.

II.   Die Verteilung der Unterthemen innerhalb der übergeordneten Themen-
felder sowie die Tonalität der Berichterstattung (z. B.: Wie viel berichten 
chinesische Zeitungen über Umweltpolitik in Deutschland und wie wird 
diese wahrgenommen und bewertet?).

III.  Die Rahmung der Unterthemen durch eine bestimmte Sichtweise – im 
weiteren Verlauf Frames genannt (z. B.: Wird Deutschlands Umweltpolitik 
in chinesischen Medien eher überdurchschnittlich, durchschnittlich oder 
unterdurchschnittlich im weltweiten Vergleich wahrgenommen?).

022 023
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12 %
Chinesisches Essen
2014: 14
2012: 17

16 %
Viele Menschen/
Bevölkerungswachstum
2014: 20
2012: 25

34 %
Wirtschaftlich stark/ 
Wirtschaftsmacht
2014: 37
2012: 28

12 %
Chinesische Mauer
2014: 15
2012: 15

10 %
Billigprodukte von
minderer Qualität
2014: 8
2012: 7

7 %
Wenig Umweltschutz-
auflagen bei Produktion
2014: 4
2012: 4

11 %
Kopieren/Diebstahl
von Ideen
2014: 12
2012: 8

14 %
Menschenrechtsmissachtung
2014: 14
2012: 16

12 %
Kommunismus
2014: 15
2012: 10

11 %
Großes/weites Land
2014: 12
2012: 14

Abb. 4.01a
Spontanassoziationen 
(Mehrfachantworten,
Angaben in Prozent)

Fragestellung (DE):
Was fällt Ihnen spontan  
ein, wenn Sie an China  
denken?

Was verbinden Deutsche mit China, woran denken Chinesen beim Stich-
wort Deutschland und wie stark ist das gegenseitige Interesse aneinander?

ASSOZIATIONEN UND INTERESSE

29 %
Deutsche 
Charaktereigenschaften
2014: 14
2012: 5

34 %
Automobilindustrie
2014: 38
2012: 23

66 %
Starke Wirtschaft
2014: 60
2012: 16

13 %
Deutsche Produkte
2014: 11
2012: 6

13 %
Zweiter Weltkrieg/
Nationalsozialismus
2014: 7
2012: 10

6 %
Essen/Lebensmittel
2014: 10
2012: n. g.

10 %
Umwelt und Tourismus
2014: 10
2012:  2

30 %
Industrie/Technologie
2014: 19
2012: n. g.

12 %
Bier
2014: 19
2012: n. g.

11 %
Fußball
2014: 10
2012: 9

Abb. 4.01b
Spontanassoziationen 
(Mehrfachantworten,
Angaben in Prozent)

Fragestellung (CN):
Was fällt Ihnen spontan ein, 
wenn Sie an Deutschland 
denken?
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19 %
Angela Merkel

25 %
Karl Marx

36 %
Adolf Hitler

16 %
Ludwig van 
Beethoven

3 %
Franz Beckenbauer

2 %
Georg Wilhelm 
Friedrich Hegel

5 %
Friedrich Engels

20 %
Johann Wolfgang 
von Goethe

16 %
Albert Einstein

4 %
Otto von Bismarck

Abb. 4.02a
Chinesische 
Persönlichkeiten 
(Mehrfachantworten,
Angaben in Prozent)

Fragestellung (DE):
Wenn Sie an chinesische 
Persönlichkeiten denken, 
wer fällt Ihnen spontan ein?

Abb. 4.02b
Deutsche
Persönlichkeiten 
(Mehrfachantworten,
Angaben in Prozent)

Fragestellung (DE):
Wenn Sie an deutsche 
Persönlichkeiten denken, 
wer fällt Ihnen spontan ein?

5 %
Deng Xiaoping

8 %
Ai Weiwei

54 %
Mao Zedong

4 %
Jackie Chan

2 %
Zhou Enlai

2 %
Xi Jinping

3 %
Chiang Kai-shek

5 %
Konfuzius

3 %
Lang Lang

2 %
Kaiser von China
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40+23+20+11+6+A3+16+34+26+20+A12+21+22+17+27+A
19+31+28+11+11+A

40+27+21+6+6+A
22+31+30+9+7+1+A 8+23+27+14+27+A13+26+30+16+14+1+A

2014: 3,1

2014: 2,5

2014: 2,3

2014: 2,7

2,1
Durchschnitt

27

32

21

30

40

22

6

9

6

7 1

Abb. 4.03 
Gegenseitiges Interesse:
Reiseland
(Angaben in Prozent)

Fragestellung (DE): 
Wie groß ist Ihr Interesse  
an China als Reiseland?

Fragestellung (CN):
Wie groß ist Ihr Interesse an 
Deutschland als Reiseland?

Abb. 4.04 
Gegenseitiges Interesse:
Geschichte, Philosophie
und Kultur
(Angaben in Prozent)

Fragestellung (DE): 
Wie groß ist Ihr Interesse 
an Chinas Geschichte, 
Philosophie und Kultur?

Fragestellung (CN):
Wie groß ist Ihr Interesse an 
Deutschlands Geschichte, 
Philosophie und Kultur?

kein Interesse

kein Interesse

weiß nicht/keine Angabe

weiß nicht/keine Angabe

sehr großes Interesse

sehr großes Interesse

n. e. n. e.

n. e. n. e.

n. e. n. e.

n. e. n. e.

n. e. n. e.

n. e. n. e.

n. e. n. e.

n. e. n. e.

3,3
Durchschnitt

2,6
Durchschnitt

2,5
Durchschnitt

19

31

11

28

11

21

12

22

17

28

1

2014: 3,4

2014: 3,1

2014: 2,4

2014: 3,1

2,2
Durchschnitt

2,9
Durchschnitt

23

26

20

31

40

13

11

14

16

6

1

Abb. 4.05 
Gegenseitiges Interesse:
Produkte und Marken
(Angaben in Prozent)

Fragestellung (DE): 
Wie groß ist Ihr Interesse an 
den Produkten und Marken 
Chinas?

Fragestellung (CN):
Wie groß ist Ihr Interesse an 
den Produkten und Marken 
Deutschlands?

Abb. 4.06 
Gegenseitiges Interesse:
Politik
(Angaben in Prozent)

Fragestellung (DE): 
Wie groß ist Ihr Interesse  
an Chinas Politik?

Fragestellung (CN):
Wie groß ist Ihr Interesse  
an Deutschlands Politik?

kein Interesse

weiß nicht/keine Angabe

sehr großes Interesse

kein Interesse

weiß nicht/keine Angabe

sehr großes Interesse

3,4
Durchschnitt

3,3
Durchschnitt

8

23

28

27

14

1

16

31

34
26

20
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Ich arbeite in einer 
Institution bzw. einem  
Unternehmen, die/das 
Geschäftsbeziehungen zu 
China pflegt.

2014:
2012:

50
49
59

2014:
2012:

50
50
50

Ich arbeite in einer 
Institution bzw. einem  
Unternehmen, die/das 
Geschäftsbeziehungen zu 
Deutschland pflegt.

2014:
2012:

7
5

n. e.
2014:
2012:

16
11

n. e.

Ich habe bzw. hatte mit 
China beruflich direkten 
Kontakt.

2014: 
2012:

35
34
48

2014: 
2012:

41
44
49 

Ich habe bzw. hatte mit 
Deutschland beruflich 
direkten Kontakt.

2014:
2012:

12
18

n. e.
2014:
2012:

31
31

n. e.

Ich war schon einmal beruf-
lich in China. 2014: 

2012:

25
18
35

2014: 
2012:

30
35
36 

Ich war schon einmal beruf-
lich in Deutschland. 2014:

2012:

19
26

n. e.
2014:
2012:

19
20

n. e.

Ich kann mir vorstellen, für 
eine chinesische Institution 
bzw. ein chinesisches 
Unternehmen zu arbeiten.

2014: 
2012:

20
21
33

2014: 
2012:

32
30
36 

Ich kann mir vorstellen, für 
eine deutsche Institution 
bzw. ein deutsches Unter-
nehmen zu arbeiten.

2014:
2012:

21
17

n. e.
2014:
2012:

23
13

n. e.

Ich arbeite in einer 
Institution bzw. einem  
Unternehmen, die/das 
plant, Beziehungen zu 
China aufzubauen.

2014: 
2012:

13
18
29

2014: 
2012:

19
26
28

Ich arbeite in einer 
Institution bzw. einem 
Unternehmen, die/das 
plant, Beziehungen zu 
Deutschland aufzubauen.

2014:
2012:

3
2

n. e.
2014:
2012:

13
12

n. e.

Ich plane, demnächst beruf-
lich nach China zu reisen. 2014: 

2012:

10
7
9

2014: 
2012:

20
27
29 

Ich plane, demnächst 
beruflich nach Deutschland 
zu reisen.

2014:
2012:

10
8

n. e.
2014:
2012:

14
15

n. e.

Ich nutze chinesische  
Produkte bzw. Marken. 2014: 

2012: 

52
56
56

Ich nutze deutsche 
Produkte bzw. Marken. 2014: 

2012: 

30
25
21

Ich esse häufiger chinesisch. 2014: 
2012:

47
53
50

Ich esse häufiger Gerichte 
der deutschen Küche. 2014: 

2012:

7
4
3

Ich kenne Menschen aus 
China persönlich. 2014: 

2012:

34
32 
40

Ich kenne Menschen aus 
Deutschland persönlich. 2014: 

2012:

3
3
2

Ich kann mir vorstellen,  
für ein chinesisches Unter-
nehmen zu arbeiten.

2014: 
2012:

30
31
33

Ich kann mir vorstellen, für  
ein deutsches Unternehmen 
zu arbeiten.

2014: 
2012:

15
10
0

Ich habe bzw. hatte beruf-
lich mit China zu tun. 2014: 

2012:

15
19

 20

Ich habe bzw. hatte beruf-
lich mit Deutschland zu tun. 2014: 

2012:

12
3
 1

Ich habe Chinesen in  
meinem Freundeskreis. 2014: 

2012:

13
11

n. e.

Ich habe Deutsche in  
meinem Freundeskreis. 2014: 

2012:

2
2
2

Ich war schon einmal  
in China. 2014: 

2012:

12
11
11

Ich war schon einmal in 
Deutschland. 2014: 

2012:

5
4
0

Ich plane, demnächst nach 
China zu fahren. 2014: 

2012:

5
5
7

Ich plane, demnächst nach 
Deutschland zu fahren. 2014: 

2012:

6
2
0

Abb. 4.07a
Kontakt der Bevölkerung 
zu China/Deutschland
(Angaben in Prozent)

Fragestellung (DE):
Welche Aussagen treffen 
auf Sie zu?

Fragestellung (CN):
Welche Aussagen treffen 
auf Sie zu?

Abb. 4.07b
Kontakt der Entscheider 
zu China/Deutschland
(Angaben in Prozent)

Fragestellung (DE):
Welche Aussagen treffen 
auf Sie zu?

Fragestellung (CN):
Welche Aussagen treffen 
auf Sie zu?

Wo liegen die Berührungspunkte zwischen Deutschen und Chinesen?  
Wie intensiv ist der Austausch und sind die Kontakte eher beruflich oder 
eher privat?

KONTAKT ZUM ANDEREN LAND
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Abb. 4.08
Aufenthaltsgründe

Fragestellung (DE):
Aus welchen Gründen  
waren Sie schon einmal  
in China?

Fragestellung (CN):
Aus welchen Gründen  
waren Sie schon einmal  
in Deutschland?

Filterfrage:
Nur beantwortet, wenn 
Befragte schon in China/
Deutschland waren.

21 %
Geschäftlich
2014: 26
2012: 20

75 %
Urlaub
2014: 64
2012: 80

61 %
Urlaub
2014: 63
2012: 60

19 %
Besuch
2014: 16
2012: 18

1 %
Sprachreise
2014: 5
2012: 2

6 %
Sonstiges
2014: 5
2012: 8

0 %
Sprachreise
2014: 0
2012: 0

0 %
Sonstiges
2014: 0
2012: 0

6 %
Studentenaustausch
2014: 9
2012: 4

32 %
Geschäftlich
2014: 39
2012: 44

8 %
Studentenaustausch
2014: 14
2012: 0

6 %
Besuch
2014: 10
2012: 0
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5 POLITIK UND STAAT 5.1 ERGEBNISSE IM ÜBERBLICK | 5.1.1 BEFRAGUNG

ERGEBNISSE IM ÜBERBLICK |
BEFRAGUNG

der Deutschen halten die Wirtschafts beziehungen zu China für wichtiger 
als die zu den USA. Nur 18 % geben den USA als wichtigem Wirtschafts-
partner den Vorrang. Für 58 % der Deutschen gelten die wirtschaftlichen 
Bezie hungen zu China und den USA als gleich wichtig.

der Chinesen haben ein positives Bild vom politischen System Deutsch - 
lands. Damit hat sich das Image des deutschen Staatswesens seit 2014 um 
7 Prozentpunkte verbessert. Umgekehrt nehmen 6 % der Deutschen das 
politische System Chinas als positiv wahr.

der Deutschen halten China für kapitalistisch. 47 % sind der Meinung, China 
sei ein sozialistischer Staat. Dies zeigt, dass sich die Deutschen bei der 
Einordnung der chinesischen Staats- und Gesellschaftsordnung nach  
wie vor schwertun. Das fällt den Chinesen deutlich leichter: Knapp vier  
von fünf Chinesen (78 %) stufen Deutschland als kapitalistisch ein.

der deutschen Wirtschaftsentscheider bereitet Chinas wirtschaftliche Stärke 
Sorge. Im Jahr 2014 waren es noch 51 %. Damit hat China deutlich an Be-
drohlichkeit verloren. Umgekehrt sorgen sich nur 11 % der chinesischen 
Wirtschafts entscheider im Hinblick auf die wirtschaftliche Stärke Deutsch-
lands – ein Rückgang um 19 Prozentpunkte seit 2014.
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In China werden rechtsstaatliche Prinzipien nicht eingehalten. 3,5

In China gibt es kein Recht auf freie Meinungsäußerung. 2,5

China engagiert sich politisch weltweit. 2,1

Im weltweiten Vergleich ist Chinas Engagement zum Schutz der Menschenrechte im eigenen Land 
unterdurchschnittlich. 2,1

Die Fortschritte der Demokratiebewegung in China werden ambivalent beurteilt. 1,6

Deutschland engagiert sich politisch weltweit. 4,9

In internationalen Beziehungen verhält sich Deutschland neutral. 3,3

Das internationale politische Engagement Deutschlands wird ambivalent beurteilt. 3,0

Deutschland ist für China eine wirtschaftliche Chance. 2,2

In Deutschland gibt es das Recht auf freie Meinungsäußerung. 1,2
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040 041ERGEBNISSE IM ÜBERBLICK |
MEDIENANALYSE
Wie häufig berichten deutsche und chinesische Medien über das jeweils 
andere Land mit Bezug auf politische Themen? Wie ist die Tonalität und 
welche Aussagen werden besonders häufig getroffen?

Abb. 5.01a
Themenfeld „Politik und 
Staat“: Anteil an der 
Gesamt berichterstattung 
über China in deutschen 
Medien
(Angaben in Prozent)

Abb. 5.02a
Häufigste Unterthemen: 
Anteil an der Gesamt-
berichterstattung über 
China und Tonalität
(Angaben in Prozent)

Die Summe der blauen 
Flächen pro Säule gibt 
den prozentualen Anteil 
der Artikel an, in denen 
das jeweilige Unterthema 
thematisiert wurde.

Abb. 5.03a
Häufigste Aussagen 
über China in deutschen 
Medien
(Angaben in Prozent)

Die dargestellten Werte 
geben den prozentualen 
Anteil der Artikel an, 
in denen die jeweilige 
Aussage getroffen wurde. 
Die Aussagen beziehen sich 
dabei ausschließlich auf das 
Themenfeld „Politik und 
Staat“.

Abb. 5.03b
Häufigste Aussagen über 
Deutschland in chine-
sischen Medien
(Angaben in Prozent)

Die dargestellten Werte 
geben den prozentualen 
Anteil der Artikel an, 
in denen die jeweilige 
Aussage getroffen wurde. 
Die Aussagen beziehen sich 
dabei ausschließlich auf das 
Themenfeld „Politik und 
Staat“.

Abb. 5.01b
Themenfeld „Politik und 
Staat“: Anteil an der 
Gesamt berichterstattung 
über Deutschland in chine-
sischen Medien
(Angaben in Prozent)

Abb. 5.02b
Häufigste Unterthemen: 
Anteil an der Gesamt-
berichterstattung über 
Deutschland und Tonalität
(Angaben in Prozent)

Die Summe der orangen 
Flächen pro Säule gibt 
den prozentualen Anteil 
der Artikel an, in denen 
das jeweilige Unterthema 
thematisiert wurde.

nicht thematisiert

Erwähnung 3 % Erwähnung 1 %

nicht thematisiertnicht thematisiert

positiv

alleiniges Thema 3 % alleiniges Thema 1 %

neutral/ambivalent

Hauptthema 19 % Hauptthema 6 %

negativ

Nebenthema 20 % Nebenthema 33 %

nicht thematisiert

positiv
neutral/ambivalent
negativ



POLITISCHES SYSTEM |
WAHRNEHMUNG
Wie nehmen Deutsche und Chinesen den jeweils anderen Staat politisch 
wahr? Wie bewerten sie die Staatsform und andere politische Themen?

Abb. 5.04 
Wahrnehmung des 
politischen Systems
(Angaben in Prozent)

Fragestellung (DE): 
Wie nehmen Sie persönlich 
das politische System
Chinas wahr?

Fragestellung (CN):
Wie nehmen Sie persönlich 
das politische System 
Deutschlands wahr?

Abb. 5.06 
Einordnung der 
Staatsform 
(Angaben in Mittelwerten)

Fragestellung (DE):
Zustimmung der Deutschen 
zu verschiedenen Aussagen: 
China ist …

Fragestellung (CN): 
Zustimmung der Chinesen 
zu verschiedenen Aussagen: 
Deutschland ist …

Dargestellt sind jeweils 
die Mittelwerte bei einer 
5-stufigen Skala von  
(1) „stimme voll zu“ bis  
(5) „stimme gar nicht zu“.

2,7

3,2 3,2

Abb. 5.05 
Einschätzung der 
Rechtssicherheit
(Angaben in Prozent)

Fragestellung (DE):
Wo sehen Sie China 
gegenwärtig bei der 
Rechtssicherheit im 
weltweiten Vergleich? 

Fragestellung (CN):
Wo sehen Sie Deutschland 
gegenwärtig bei der 
Rechtssicherheit im 
weltweiten Vergleich? 

Schlussgruppe

weiß nicht/keine Angabe

Spitzengruppe
oberes Drittel

unteres Drittel
Mittelfeld

sehr negativ

weiß nicht/keine Angabe

sehr positiv
eher positiv
weder noch
eher negativ
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Die Spontanassoziationen zu China belegen, 
dass es weiterhin ökonomische Themen sind, 
die das Bild Chinas in Deutschland domi-
nieren. Nur 35 % der Deutschen assoziieren 
mit China politische Themen. Gegenüber 
den Befragungsergebnissen vom Jahr 2014 
(46 %) zeichnet sich somit eine Abkehr von 
normativen politischen Themenfeldern in 
der Perzeption Chinas ab. Die Punkte, die  
in die Kategorie Spontanassoziationen zur  
chinesischen Politik fallen, sind jedoch weit 
weniger von aktuellen Entwicklungen als 
von (mitunter) stereotypen, teils mittlerweile 
überholten Grundmustern geprägt. Genannt 
werden die Schlagwörter Menschenrechte, 
Kommunismus, Ein-Kind-Politik.

Ein komplexeres Bild liefert die Auswertung 
der konkreten Fragen zum politischen System 
Chinas. Die Hybridität des chinesischen 
Systems – die Kombination von zentraler 
Wirtschaftsplanung, basierend auf Fünf-
jahresplänen mit kapitalistischen Markt-
strukturen – bedingt, dass China weder als 
hundertprozentiges sozialistisches System 
noch als kapitalistisches System eingestuft 
wird. Die Werte haben sich im Vergleich  
zum Jahr 2014 nicht sonderlich verändert. 
Der Durchschnittswert der Bevölkerungs-
befragung hinsichtlich der Einstufung des 
chinesischen Systems in die Gruppe der 
kapitalistischen Systeme liegt weiterhin bei 
3,2/5 (teils, teils), allerdings gibt es leichte 
Verschiebungen in den skeptischen Antwort-
bereichen (Bottom-2 2014: 43 %; 2016: 39 %). 
Die Einordnung Chinas in die Gruppe der 
kapitalistischen Systeme ist jedoch alters- 
und damit sozialisationsabhängig. Die 

jüngere deutsche Bevölkerung (18 – 39 Jahre) 
stuft China eher als kapitalis tisch ein  
(2,7/5) als die ältere Generation 60 plus (3,4/5).  
Hieran lässt sich zweierlei ablesen: Die 
jüngere Generation ist mit der post mao is-
tischen Reformära vertraut und hat die 
Wirtschaftsreformen und den Aufstieg Chinas 
zu neuer internationaler Sichtbarkeit un-
mittelbar miterlebt. Die ältere Generation  
hingegen hängt bisweilen einem überkom-
menen Chinabild an, das weiterhin von  
der Annahme eines Systemantagonismus 
zwischen China (Sozialismus) und dem 
Westen (Kapitalismus) dominiert wird. Doch 
trotz der weit fortgeschrittenen kapitalis-
tischen Wirtschaftstransformation wird 
China generell weiterhin als sozialistisches 
System klassifiziert. Die Umfrageergebnisse 
deuten jedoch insgesamt darauf hin, dass  
das System mehr und mehr als ein Hybrid-
sys tem perzipiert wird und die Befragten 
lediglich hinsichtlich des Mischungsverhält-
nisses geteilter Meinung sind. Auch mit  
Blick auf die sozialistische  Natur des chinesi-
schen Systems haben sich die Befragungs-
ergebnisse im Jahr 2016 gegenüber dem Jahr 
2014 kaum verändert. Der Durchschnittswert 
liegt auch für das Jahr 2016 wieder bei 2,7/5 
(Top-2: 47 %; Bottom-2: 33 %; Vergleichsdaten 
2014: Top-2: 50 %; Bottom-2: 29 %).

Die Konstanz dieser Werte impliziert, dass 
die unter der fünften Führungsgeneration 
angekündigten und teils bereits eingeleiteten 
Reformen nicht zu einer Neueinstufung des 
Systems durch die in Deutschland befragten 
Gruppen geführt haben. Weder das 60-Punkte-
Reformpaket des 3. Plenums von 2013 noch 

Knuddeliger Panda oder Feuer speiender Drache: Aus der Außensicht er-
scheint China dem Betrachter, wie die Perzeptionsumfrage zeigt, als ein 
vielschichtiges und komplexes und zugleich paradoxes System, das sich  
keiner einzelnen Klassifizierungskategorie zuordnen lässt. Ein gutes Viertel 
der deutschen Politiker beziehungsweise ein Drittel der deutschen Bevöl-
kerung stuft Chinas Wirtschaftssystem als eine weitere Variation des  
Kapitalismus ein, die relative Mehrheit jedoch (40 %) sieht China als Gegen-
spieler zum liberal-demokratischen, kapitalistischen Westen. 

Roter Sozialismus oder Neuauflage des Manchester-Kapitalismus: China 
wird, obwohl die sozialistische Systemidentität in der Verfassung aus-
formuliert ist und das Land offiziell einen „Sozialismus mit chinesischen  
Charakteristika“ praktiziert, nur von 40 % der deutschen Politiker und 47 % 
der befragten Bevölkerung als „sozialistisch“ typisiert. Gegenüber dem  
Jahr 2014 hat der „Glaube“ an den Fortbestand des chinesischen Sozialis-
mus erkennbar abgenommen (Antworten der deutschen Politiker 2014:  
51 % Zustimmung; 24 % teils, teils; 25 % Ablehnung).

Chinesische Charakteristika: Auf der Bekanntheitsskala chinesischer Persön-
lichkeiten kommt Deng Xiaoping, der Architekt der chinesischen Wirtschafts-
reformen, ebenso wie Konfuzius gerade einmal auf 5 %. 54 % aller Befragten 
hingegen bringen China weiterhin primär mit Mao in Verbindung.

Während die Idee einer spezifisch „chinesischen“ Erscheinungsform des 
Kapitalismus bereits salonfähig geworden ist, hat sich bezüglich der Wahr-
scheinlichkeit einer demokratischen Wende in China große Skepsis breit-
gemacht. Zwar hat sich der gemittelte Durchschnittswert bei der Einschät-
zung der Demokratiebewegung in China nicht verändert (3,3/5), doch  
weist die Verteilung der Werte auf der Antwortskala eine deutliche Um-
schichtung auf (Politikerbefragung 2016: 13 % Zustimmung; 47 % teils, teils; 
38 % Ablehnung; zum Vergleich die Daten 2014: 24 % eher Zustimmung; 
35 % teils, teils; 41 % Ablehnung). Bei Politikern, die schon in China gewesen 
sind, ist der Eindruck, dass die Demokratiebewegung im Land Erfolge  
vorzuweisen hätte, etwas geringer (4 % Zustimmung; 60 % teils, teils;  
32 % Ablehnung) als bei Personen, die China noch nie bereist haben  
(16 % vs. 43 % vs. 40 %).
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die mit dem 4. und 5. Plenum erfolgte Kon-
kretisierung haben nennenswerte Spuren in 
der Außenwahrnehmung des Systems hin-
terlassen. Die unter Xi Jinping proklamier te 
Stärkung einer rechtsgestützten Herrschafts-
ausübung (rule by law) – nicht zu verwechseln  
mit dem Konzept einer „Herrschaft des 
Rechts“ (rule of law) – spiegelt sich in den 
Ergebnissen nicht wider. So wird der chine-
sische Rechtsstaat weiterhin als schwach 
und unterentwickelt eingestuft (2016: 4,1/5;  
2014: 4,2/5).

Seitens der jüngeren Befragten wird der 
chinesische Rechtsstaat allerdings ein wenig 
positiver bewertet (3,7/5) als seitens der 
älteren Generationen (4,2 bzw. 4,3/5). Vor 
dem Hintergrund, dass insbesondere in der 
US-amerikanischen Chinaforschung die  
Reformpakete der fünften Führungsgenera-
tion als reine Lippenbekenntnisse und strate- 
gische Instrumente der Machtsicherung 
bewertet worden waren, wäre durchaus auch 
eine Verstärkung der negativ-kritischen 
Tendenz in der Bewertung durch die deutsche 
Bevölkerung zu erwarten gewesen. Dass dies 
nicht der Fall ist, lässt darauf schließen, dass 
der Führungswechsel in China aus Sicht der 
deutschen Befragten zu keinen radikalen 

Veränderungen der bilateralen Beziehungen 
mit Deutschland geführt hat. Ebenso sind die 
Folgen der Restrukturierungsprogramme der 
chinesischen Wirtschaft und die Maßnah-
men zur Modernisierung des bürokratischen 
Apparats unter der Xi-Li-Administration 
zum Zeitpunkt der Datenerhebung (2015)  
in der allgemeinen Chinaberichterstattung 
allenfalls angerissen worden. Gesetzesneue-
rungen wie die Aufhebung der Ein-Kind- 
Politik traten erst zu Beginn des Jahres 2016 
in Kraft und könnten das Chinabild erst in 
den kommenden Jahren verschieben – dann 
jedoch maßgeblich.

Während mit Blick auf die Wirtschaftsstruk-
turen Chinas gemeinhin die Existenz eines 
Sondermodells in der gesamtgesellschaft-
lichen Wahrnehmung fest verankert zu sein 
scheint – in der chinesischen Terminologie 
als „Sozialismus mit chinesischen Charak-
teristika“ propagiert, in der internationalen 
Chinaforschung hingegen mitunter als  
„variety of capitalism“ klassifiziert –, wird 
doch mit Blick auf das politische System 
weiterhin mit der Annahme einer klaren 
Trennungslinie zwischen Demokratie und 
Autokratie operiert.
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Abb. 5.07 
Einschätzung der 
Menschenrechtslage 
(Angaben in Prozent)

Fragestellung (DE):
Wo sehen Sie China 
gegenwärtig beim Schutz 
der Menschenrechte im 
weltweiten Vergleich?

Fragestellung (CN):
Wo sehen Sie Deutschland 
gegenwärtig beim Schutz 
der Menschenrechte im 
weltweiten Vergleich? 

Schlussgruppe

weiß nicht/keine Angabe

Spitzengruppe
oberes Drittel
Mittelfeld
unteres Drittel

1,9
Durchschnitt

2014: 1,8

1,7
Durchschnitt

2014: 2,0

1,5
Durchschnitt

2014: 1,7

4,7
Durchschnitt

2014: 4,7

4,6
Durchschnitt

2014: 4,6

4,5
Durchschnitt

2014: 4,5

Abb. 5.09 
Einschätzung 
der öffentlichen 
Debattenkultur
(Angaben in Prozent)

Fragestellung (DE): 
In welchem Ausmaß 
werden in China öffentliche 
Debatten über politische 
und soziale Themen 
geführt?

Fragestellung (CN):
In welchem Ausmaß 
werden in Deutschland 
öffentliche Debatten über 
politische und soziale 
Themen geführt?

Abb. 5.10
Einschätzung der Freiheit 
der Meinungsäußerung im 
Internet
(Angaben in Prozent)

Fragestellung (DE): 
Wie frei können in
China Meinungen im 
Internet geäußert werden? 

Fragestellung (CN):
Wie frei können in 
Deutschland Meinungen im 
Internet geäußert werden? 32+39+17+4+1+7+A In China ist freie 

Meinungsäußerung im 
Internet möglich. 2014:

5 
4

In Deutschland ist freie 
Meinungsäußerung im 
Internet möglich. 2014:

66
59

In China sind 
Meinungsäußerungen  
im Internet teils frei 
möglich, teils stark zensiert.

2014:
7 
6

In Deutschland sind 
Meinungsäußerungen  
im Internet teils frei 
möglich, teils stark zensiert.

2014:
9
12

In China werden 
Meinungsäußerungen im 
Internet stark zensiert. 2014:

84  
86

In Deutschland werden 
Meinungsäußerungen im 
Internet stark zensiert. 2014:

17
23

weiß nicht/keine Angabe
2014:

4 
4

weiß nicht/keine Angabe
2014: 

9
7

STAAT UND GESELLSCHAFT |
WAHRNEHMUNG
Wie nehmen Deutsche und Chinesen Staat und Gesellschaft im anderen 
Land wahr und wie bewerten sie Menschen- und Bürgerrechtsfragen?

2014: 4,7 2014: 2,22014: 4,6 2014: 1,8

2+3+8+26+60+1+A
2+1+4+25+68+H 33+45+12+6+1+3+H2+2+7+26+63+H 45+31+16+1+2+5+H

Abb. 5.08
Einschätzung des 
Rechts auf freie 
Meinungsäußerung
(Angaben in Prozent)

Fragestellung (DE): 
Zustimmung der Deutschen 
zur Aussage: „In China 
gilt das Recht auf freie 
Meinungsäußerung.“

Fragestellung (CN):
Zustimmung der 
Chinesen zur Aussage: 
„In Deutschland gilt 
das Recht auf freie 
Meinungsäußerung.“
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17+16+26+17+18+6+A
27+19+25+17+7++H

1+12+47+30+8++H

22+21+29+14+11++H

3+13+37+36+11++H

Abb. 5.11
Einschätzung der Freiheit 
des Internetzugangs 
(Angaben in Prozent)

Fragestellung (DE):
Zustimmung der Deutschen 
zur Aussage: „Die Chinesen 
haben keinen freien Zugang 
zum Internet."

Fragestellung (CN):
Frage nicht gestellt.

stimme gar nicht zu

weiß nicht/keine Angabe

stimme voll zu

17

16

27

17

18

6

2014: 2,8
2012: 2,7

2014: 2,3 2014: 3,0

2014: 3,3

2014: 2,5
2012: 2,4

2014: 1,9 2014: 2,6

2014: 3,3

2014: 2,5
2012: 2,4

2014: 2,0 2014: 2,8

2014: 3,3

In China gibt es 
ausschließlich staatlich 
kontrollierte Medien. 2014:

59
63

In Deutschland gibt es 
ausschließlich staatlich 
kontrollierte Medien. 2014:

11 
22

In China sind Medien 
sowohl staatlich als auch 
privat organisiert. 2014:

13 
14

In Deutschland sind Medien 
sowohl staatlich als auch 
privat organisiert. 2014:

10
12

In China gibt es auch 
private Medien. 2014:

17 
14

In Deutschland gibt es auch 
private Medien. 2014:

71  
60

weiß nicht/keine Angabe
2014:

11
9

weiß nicht/keine Angabe
2014:

8
6

Abb. 5.12 
Einschätzung der 
Konstitution des 
Mediensystems
(Angaben in Prozent)

Fragestellung (DE): 
Sind Medien in China 
auschließlich staatlich oder 
auch privat? 

Fragestellung (CN):
Sind Medien in Deutschland 
auschließlich staatlich oder 
auch privat?

38+25+18+8+7++A12+20+24+16+13+14+A
42+34+15+7+1++H 9+11+34+23+8+15+H38+35+17+7+3+H 12+18+26+18+20+6+H

Abb. 5.13 
Einschätzung des 
Ausmaßes der 
staatlichen Kontrolle von 
Unternehmen
(Angaben in Prozent)

Fragestellung (DE):
Zustimmung der Deutschen 
zur Aussage: „In China sind 
Unternehmen staatlich 
kontrolliert.“

Fragestellung (CN):
Zustimmung der 
Chinesen zur Aussage: 
„In Deutschland sind 
Unternehmen staatlich 
kontrolliert.“

stimme gar nicht zu

weiß nicht/keine Angabe

stimme voll zu
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7 144

6+15+36+26+14++A
Abb. 5.14 
Wahrnehmung der 
Demokratie-Bewegung 
(Angaben in Prozent)

Fragestellung (DE):
Zustimmung der Deutschen 
zur Aussage: „Die 
Demokratie-Bewegung in 
China gewinnt zunehmend 
an Fahrt.“

Fragestellung (CN):
Frage nicht gestellt.
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Die fünfte Führungsgeneration hat ein um-
fassendes Reformpaket geschnürt, das auf 
die seit vielen Jahren offiziell in den Partei-
tagsberichten dokumentierten Entwicklungs- 
  herausforderungen reagiert. Zu den potenziell 
systemdestabilisierenden Faktoren zählen 
die immer weiter wachsende Kluft zwischen 
Stadt und Land, die unaufhaltsam voran-
schreitende Alterung der Gesellschaft, der 
drohende Mangel an billigen Arbeitskräften 
und die durch eine ressourcenintensive 
nachholende Modernisierung ausgelöste 
desaströse Umweltzerstörung. Machtmiss-
brauch, Willkür und Korruption durch Kader 
auf den untergeordneten Verwaltungs-
ebenen schwächen zudem das Vertrauen der 
chinesischen Bevölkerung in das Einparteien - 
system der VR China. Zu den ersten Schritten 
der neuen chinesischen Führung zählten 
eine Neuausrichtung des Wirtschaftsmodells 
in Richtung Nachhaltigkeit und Innovation 
sowie eine Stärkung rechtsstaatlicher Mecha - 
nismen. Arbeitslager (zur politischen Um - 
erziehung) wurden abgeschafft. Mittels einer 
groß angelegten Antikorruptions kampagne 
gegen Kader auf allen Ebenen und in allen 
drei Pfeilern des chinesischen Systems (Partei, 
Staat, Militär) sollten rechtsfreie Räume 
beseitigt werden (Fewsmith, 2015). Um diese 
Kampagne durchzusetzen und den büro-
kratischen Apparat zu säubern, leitete Xi 
Jinping eine Machtrefokussierung in den 
Händen der obersten zentralstaatlichen 
Führungselite ein. Durch die Einrichtung 
sogenannter „kleiner Führungsgruppen“ 
sollte der alte Verwaltungsapparat, der nun 
umfassenden Überprüfungen und Reformen 
unterzogen werden soll, umschifft werden 

(Miller, 2014). Xi Jinping höchstpersönlich 
hat den Vorsitz über die wohl wichtigsten 
dieser Gremien inne: die Führungsgruppe 
zur umfassenden Vertiefung der Reformen 
sowie das ebenfalls neu eingerichtete 
Komitee für nationale Sicherheit. Letztere 
bezieht sich auch auf nicht traditionelle 
Themenfelder und neue Räume – wie den 
Weltraum oder den Cyberspace. Dies 
verdeutlicht die zusätzliche Einrichtung 
einer Führungsgruppe für Cybersicherheit 
und Informatisierung.  

Das 3. Plenum des 18. Zentralkomitees (2013) 
widmete sich zunächst dem Zusammen  - 
spiel von Politik und Ökonomie und stellte 
damit die Weichen für den zukünftigen Ent - 
wicklungspfad Chinas (Schucher/Noesselt, 
2013). Mit diesen Reformen reagiert das 
Zentral komitee (ZK) auf die zuvor konsta-
tierten sozioökonomischen Entwicklungs-
probleme und wachsenden Spannungen 
zwischen den Gewinnern und Verlierern der 
von Deng Xiaoping eingeleiteten Wirtschafts - 
reformen. Angekündigt wurde eine Beendi-
gung der 1979 eingeführten Ein-Kind-Politik, 
um dem demografischen Wandel in Richtung 
einer Überalterung der Gesellschaft entgegen- 
zuwirken. Zudem reagierte das 3. Plenum auf 
die prekäre Lage der Wander arbeiter und 
kündigte einerseits eine Neufassung des 
Haus haltsregistrierungs systems (hukou) an, 
um die informelle Migration zu legalisieren 
und die Ungleichbehandlung von Stadt- und 
Landbevölkerung auszubalancieren. Anderer-
seits sollten mittels Reformen der Landeigen-
tums-, Verpachtungs- und Veräußerungs-
rechte von Grund und Boden die Möglich - 

Abb. 5.15
Bewertung der Umwelt-  
und Klimaschutzpolitik 
(Angaben in Prozent)

Fragestellung (DE):
Wo sehen Sie China ge-
genwärtig bei der Umwelt- 
und Klimaschutzpolitik im 
weltweiten Vergleich?

Fragestellung (CN):
Wo sehen Sie Deutschland 
gegenwärtig bei der Um-
welt- und Klimaschutzpoli-
tik im weltweiten Vergleich?
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keiten und Rechte der chinesischen Bauern 
gestärkt werden. Mit dem Jahreswechsel 
2015/2016 traten die ersten neuen Gesetze 
offiziell in Kraft: Die VR China hat eine 
Umsteuerung in Richtung einer Zwei-Kind-
Politik eingeleitet; die innerchinesische 
Arbeitsmigration soll formalisiert und die 
Beantragung einer städtischen Registrierung 
für Arbeiter aus den ländlichen Gebieten 
vereinfacht werden – zumindest für kleinere 
und mittelgroße Städte. Besonders hohe 
Auflagen gelten weiterhin für chinesische 
Megacitys wie Peking und Shanghai.

Im Bereich der Wirtschaft sollen laut den 
Reformbeschlüssen generell Privilegien  
der großen staatseigenen Unternehmen 
abgebaut und marktwirtschaftliche Struk-
turen sowie Selbststeuerungsmechanismen 
ausgebaut werden. Der Markt sollte, so die 
offizielle Erklärung des 3. Plenums, eine 
entscheidende Rolle bei der Allokation der 
Ressourcen spielen. Auch für den Bereich  
des Banken- und Finanzsystems wurden 
weitere Liberalisierungsschritte angekündigt 
(vgl. Kapitel Wirtschaft und Innovation).

Nachdem das 3. Plenum (2013) ein generelles 
Reformpaket verabschiedet hatte, das im 
Zuge des kommenden 13. Fünfjahresplanes 
seine weitere Ausgestaltung erfahren wird, 
widmete sich das 4. Plenum (2014) dem 
Auf- und Ausbau des chinesischen Rechts-
systems. Allerdings wurde die Ernsthaftig-
keit der neuen Trendwende in Richtung 
eines rechts staat lichen Systems von außen-
stehenden Analysten zumeist angezweifelt 
(Minzner, 2014).

Rechtsstaat und Demokratie dürften auch 
zukünftig höchst emotionsgeladene 

Themen felder der deutsch-chinesischen 
Beziehungen bleiben. Den aktuellen Umfrage - 
 ergebnissen zufolge rangiert China bei der 
Beachtung der Menschenrechte im eigenen 
Land nach wie vor weit hinten: Mit einem 
Mittelwert von 4,5/5 gehört die Volksrepublik 
inter national zur Schlussgruppe, wenn es 
nach deutschem Maßstab geht. Dies war 
auch das Ergebnis der Umfrage von 2014. Für 
das Jahr 2016 aber zeichnet sich eine leichte 
Trendwende ab: In den Bottom-2-Bereich der 
Antwortmöglichkeiten fielen 86 % (2014: 
90 %). Obzwar Demokratie in der euro-atlan-
tischen Debatte zumeist zusammen mit dem 
Konzept des Rechts staates gedacht wird,  
sind die Antworten auf die Bewertung der 
chinesischen Demokratiebewegung durch-
aus heterogen. Der Durchschnittswert liegt 
im Jahr 2016 bei 3,3/5; 37 % sind eher unent-
schieden und 26 % sind skeptisch. Im Top-2-
Wertebereich liegen ähnlich wie im Jahr 2014 
21 % (Top-2 2014: 20 %), im Bottom-2-Bereich 
sind es 40 % (2014: 39 %). Die Bewertungs-
kriterien, die hier herangezogen werden, 
sind die der westlich-liberalen Demokratie. 
Dass außereuropäische Systeme über eine 
abweichende politische Kultur und eine 
eigenständige Staatskonzeption verfügen 
könnten, wird hierbei ausgeblendet. Einblicke 
in die Selbstsicht des chinesischen Partei-
staates und die chinesische Konzeption von 
Governance bietet der im Jahr 2014 vom 
Verlag für fremdsprachige Literatur in 
zahlreiche Sprachen übertragene Sammel-
band mit Schlüsselreden Xi Jinpings zur 
Konzeption modernen Regierens unter der 
fünften Führungsgeneration. Diese Kompila-
tion umfasst Ausführungen zu den aktuellen 
Reformplänen, dem Verhältnis von Politik 
und Ökonomie sowie zur Konfiguration des 
chinesischen Rechtssystems.

Der chinesische Rechtsbegriff speist sich aus 
verschiedenen Quellen, deren Mischungs-
verhältnis über die Zeit und in Abhängigkeit 
von seinem Referenzsystem variieren kann. 
Die indigenen historisch-philosophischen 
Ideenströmungen des Rechtsbegriffs lassen 
sich auf die konfuzianische Moralethik und 
seine Verhaltensimperative (li) sowie das 
positivistische Rechtsverständnis der 
Legalisten zurückführen (fa) (Heuser, 2008: 
67–77). Zudem hat aber in einigen Teilsys-
temen eine Anpassung an das internationale 
Recht stattgefunden, insbesondere im 
Zusammenhang mit dem Beitritt Chinas zur 
Welthandelsorganisation. Die unter der 
fünften Führungsgeneration eingeleitete 
Stärkung des chinesischen Rechtssystems 
steht in einem direkten Zusammenhang mit 
der Restrukturierung des chinesischen 
Wirtschaftssystems und den neuen globalen 
Ambitionen Chinas. Die in den Umfrage-
ergebnissen dokumentierte Wahrnehmung 
der deutschen Befragten spiegelt deutlich die 
weitverbreitete Sichtweise wider, dass ein 
unidirektionaler Wertetransfer möglich sei 
und autoritäre (respektive hybride) Regime 
über kurz oder lang in Richtung Demokratie 
und Rechtsstaat gelenkt werden könnten. 
Dass China innenpolitisch eigene Normen, 
Werte und Rechtsvorstellungen zugrunde 
legt und seinerseits begonnen hat, sich 
verstärkt an internationalen Aushandlungs- 
und Verrechtlichungsprozessen zu beteiligen, 
hat allenfalls neue Bedrohungsperzeptionen 
evoziert, jedoch nicht zu einer kritischen 
Reflexion über die Universalität beziehungs-
weise Partikularität von Rechtstraditionen 
geführt.

Der Aussage, dass in China kein Recht auf 
freie Meinungsäußerung bestehe oder aber 

dieses zumindest stark eingeschränkt sei, 
stimmen 86 % der deutschen Befragten zu 
(2014: 87 %). Dies entspricht in etwa den 
gemittelten Umfrageergebnissen von 2014 
(4,5/5). Fasst man die Umfrageergebnisse zur 
Perzeption des politischen Systems Chinas 
zusammen, ergibt sich als Gesamtbild das 
eines autoritären Einparteienstaates, der im 
Bereich der Wirtschaft eine Pluralisierung 
und kontrollierte Liberalisierung zugelassen 
hat – eine Transformation des politischen 
Systems jedoch entschieden ablehnt. Das 
Zugeständnis insbesondere der jüngeren 
Befragten, die China als Modell sui generis 
einstufen, als ein Hybridregime in der Grau - 
zone zwischen totalitärer Diktatur und 
liberaler Demokratie, illustriert die Ungewiss-
heit und Verunsicherung, die viele Beobachter 
hinsichtlich der Bewertung der aktuellen und 
zukünftigen Entwicklung Chinas befällt.

Dass die Legalisierung marktwirtschaftlicher 
Strukturen und die Pluralisierung der Wirt -
schafts akteure bislang nicht zu einem 
Zusammenbruch des chinesischen Ein-
parteien systemsgeführt hat und dass auch 
moderne Kommunikationstechnologien 
nicht automatisch einen Systemumsturz 
durch eine sich online koordinierende zivil - 
gesellschaftliche Opposition nach sich ziehen 
müssen, hat einige Grundparadigmen der 
Modernisierungs- und Transformations-
forschung nachhaltig infrage gestellt. Mittler - 
weile hat sich in der Forschung die Auffas-
sung durchgesetzt, dass auch nichtdemokra-
tische Systeme lern- und adaptionsfähig, 
also im Falle einer Krise nicht automatisch 
zum Untergang verdammt sind (vgl. Nathan, 
2003). China steht hierbei im weltweiten 
Vergleich nicht allein. Die 2015 nunmehr 
neunte (jeweils im Abstand eines Jahres) in 
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Folge vorgelegte Vermessung und Kartogra-
fierung der Welt durch Freedom House steht 
unter dem bedeutungsschwangeren Titel 
„Discarding Democracy: A Return to the Iron 
Fist“ (Freedom House, 2015). Für das Jahr 2014 
dokumentiert sie ein „Ende des Endes der 
Geschichte“ (vgl. hierzu Fukuyama, 1992). 
Erhebliche demokratische Rückschritte und 
wiederaufkeimende autoritäre Strukturen 
wurden mit dem Freedom House Index 2015 

insbesondere für Russland, Venezuela, 
Ägypten, die Türkei, Thailand, Nigeria, 
Aserbaidschan sowie Ungarn konstatiert. 
Tunesien hingegen unternahm mit der 
Erarbeitung seiner neuen Verfassung, so 
Freedom House, einen Sprung in Richtung 
Demokratie. Eine Persistenz beziehungs-
weise partielle Stärkung autokratischer 
Strukturen wurde für China festgehalten.
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INTERNATIONALER POLITISCHER KONTEXT |
WAHRNEHMUNG
Wie sehen sich Deutsche und Chinesen gegenseitig und im Vergleich zu 
anderen Staaten und wie bewerten sie das internationale Engagement des 
jeweils anderen Landes?

Abb. 5.16a
Länderimages
(Angaben in Prozent)

Fragestellung (DE):
Welches Bild haben  
Sie persönlich von den 
folgenden Ländern? 

Fehlende Werte zu 100 %:
weiß nicht/keine Angabe

Abb. 5.16b
Länderimages
(Angaben in Prozent)

Fragestellung (CN):
Welches Bild haben  
Sie persönlich von den 
folgenden Ländern? 

Fehlende Werte zu 100 %:
weiß nicht/keine Angabe

24 %
sehen China positiv
2014: 24

sehr positiv 2
eher positiv 22
weder noch 43
eher negativ 28 
sehr negativ 4

74 %
sehen Deutschland positiv
2014: 67

sehr positiv 27
eher positiv 47
weder noch 22
eher negativ 3 
sehr negativ 1

71 %
sehen Frankreich positiv
2014: 73

sehr positiv 14
eher positiv 57
weder noch 20
eher negativ 6 
sehr negativ 2

75 %
sehen Frankreich positiv
2014: 69

sehr positiv 29
eher positiv 46
weder noch 21
eher negativ 3 
sehr negativ 1

52 %
sehen Japan positiv
2014: 51

sehr positiv 9
eher positiv 43
weder noch 36
eher negativ 9 
sehr negativ 2

24 %
sehen Japan positiv
2014: 28

sehr positiv 6
eher positiv 18
weder noch 26
eher negativ 23 
sehr negativ 27

22 %
sehen Indien positiv
2014: 20

sehr positiv 3
eher positiv 19
weder noch 42
eher negativ 29 
sehr negativ 4

15 %
sehen Indien positiv
2014: 19 

sehr positiv 3
eher positiv 12
weder noch 35
eher negativ 36 
sehr negativ 15

59 %
sehen Großbritannien positiv
2014: 62

sehr positiv 11
eher positiv 47
weder noch 29
eher negativ 9 
sehr negativ 2

72 %
sehen Großbritannien positiv
2014: 60

sehr positiv 24
eher positiv 48
weder noch 24
eher negativ 3 
sehr negativ 1

42 %
sehen die USA positiv
2014: 47

sehr positiv 7
eher positiv 36
weder noch 33
eher negativ 19 
sehr negativ 5

52 %
sehen die USA positiv
2014: 51

sehr positiv 15
eher positiv 38
weder noch 32
eher negativ 11 
sehr negativ 5

18 %
sehen Russland positiv
2014: 18

sehr positiv 3
eher positiv 15
weder noch 29
eher negativ 40 
sehr negativ 11

61 %
sehen Russland positiv
2014: 47

sehr positiv 18
eher positiv 43
weder noch 34
eher negativ 4 
sehr negativ 1
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Während in der allgemeinen Mediendebatte 
die Staaten in der Region Asien gerne als 
eine Gruppe mit gemeinsamen Spezifika 
behandelt werden, zeigt eine Überprüfung 
der Sympathiewerte, die den einzelnen 
Ländern aus Sicht der chinesischen Befragten 
zugeschrieben werden, dass gerade mit Blick 
auf die unmittelbaren regionalen Nachbarn 
Indien und Japan durchaus große Vorbehalte, 
wenn nicht sogar negativ behaftete Images 
vorliegen. Bei den politischen Entscheidern 
haben sich die Japan- und Indien-Images 
verschlechtert (Indien 2014: 3,3/5, 2016: 3,6/5; 
Japan 2014: 3,4/5, 2016: 3,8/5). Auffällig sind 
genderspezifische Bewertungsunterschiede 
(Indienbild der Politiker: 3,7/5; 7 % positiv vs. 
23 % ambi valent vs. 70 % negativ; Indienbild 
der Politikerinnen: 3,4/5; 15 % eher positiv 
vs. 33 % ambivalent vs. 51 % negativ).

Insbesondere beim Japanbild lassen sich 
durchaus gravierende Unterschiede 
zwischen den befragten Gruppen erkennen: 
Die chinesischen Politiker bewerten den 
Nachbarstaat deutlich negativer als die 
chinesischen Wirtschaftsentscheider (3,4/5) 
und die chinesische Bevölkerung (3,5/5; 24 % 
positiv vs. 26 % ambivalent vs. 50 % negativ). 
Ein deutlicher Unterschied in der Bewertung 
Japans zeigt sich beim Vergleich der Ant-
worten der Politiker (4,0/5; 13 % positiv vs. 
15 % ambivalent vs. 72 % negativ) mit jenen 
der Politikerinnen (3,4/5; 26 % positiv vs. 
28 % ambivalent vs. 46 % negativ). Auch die 
Generationenzugehörigkeit spielt eine 
Rolle: Jüngere Politiker (30–39 Jahre) sehen 

Japan weniger kritisch (3,2/5; 26 % positiv  
vs. 32 % ambivalent vs. 41 % negativ) als  
die befragten Politiker mittleren Alters 
(40–49 Jahre) (4,1/5; 14 % positiv vs. 14 % 
ambivalent vs. 73 % negativ) und höheren 
Alters ab 50 (4,0/5; 14 % positiv vs. 14 % 
ambivalent vs. 73 % negativ). Diese Unter-
schiede lassen sich aus der Sozialisierung 
der verschiedenen Altersgruppen erklären: 
Für die jüngere Generation steht Japan  
für einen erfolgreichen Wirtschaftsakteur  
und wichtigen Handelspartner Chinas. 
Histo rische Spannungen und territoriale 
Streitigkeiten flammen zwar immer wieder 
auf – nicht zuletzt im Disput über die 
Diaoyu-/Senkaku-Inseln –, jedoch hat die 
ideologische Politisierung des Konflikts  
tendenziell abgenommen. Die Umfrage-
ergebnisse zeugen davon, dass radikal 
patriotische Positionen seitens der chinesi-
schen Bevölkerung nur von einer Minder-
heit vertreten werden. Die chinesische Seite 
fordert die Respektierung chinesischer 
Interessen und Befindlich keiten ein – auch 
mit weithin sichtbaren antijapanischen 
Protesten –, ein offener Konflikt aber wird 
nicht angestrebt. Jede Veränderung des 
Status quo in der Region – Japans Neuaus-
richtung der Außen- und Sicherheitsdoktrin 
– wird als gefährliche potenzielle Destabi-
lisierung eingestuft. Chinas wirtschaftliches 
Erfolgsmodell, so die internen Kalkulationen, 
kann nur in einem friedlichen Umfeld 
fort geführt werden. Nur so lässt sich 
erklären, dass das chinesische Indienbild 
schlechter ausfällt als das chinesische 

INTERNATIONALER  
POLITISCHER KONTEXT |
CHINAS NEUE ROLLE  
IN DER WELTPOLITIK

Abb. 5.17 
Wahrnehmung des 
internationalen politischen 
Engagements
(Angaben in Prozent)

Fragestellung (DE):
Wie nehmen Sie persönlich 
das internationale politische 
Engagement Chinas wahr?

Fragestellung (CN):
Wie nehmen Sie persönlich 
das internationale politische 
Engagement Deutschlands 
wahr?

sehr negativ

weiß nicht/keine Angabe
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eher positiv
weder noch
eher negativ
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Japanbild. Wenngleich die Spannungen 
zwischen China und Japan durch Konkurrenz 
um territoriale und maritime Hoheits- und 
Kontrollrechte an Schärfe gewonnen haben, 
wird doch Indien als weitaus „bedrohlicher“ 
für die chinesischen Entwicklungsinteressen 
eingestuft. Dies mag erklären, dass die 
jüngsten sicherheitspolitischen Pläne zur 
Stabilisierung der Region über die Shanghai 
Cooperation Organization (SCO) – nicht 
zuletzt auch vorangetrieben durch Peking 
– Indien miteinbeziehen.

Russland, das den Umfrageergebnissen   
nach einen deutlichen Imageschaden unter 
den deutschen Befragten erlitten hat 
(Politiker: 3,4/5; 18 % positiv vs. 28 % ambiva-
lent vs. 54 % negativ) – nicht zuletzt aus-
gelöst durch die russische Haltung in der 
Ukraine-Krise und in Syrien sowie durch die 
russischen Reaktionen auf die westliche 
Sanktionspolitik –, wird seitens der befrag-
ten chinesischen Politiker, Wirtschafts-
entscheider sowie der Bevöl kerung weiter-
hin sehr positiv eingestuft (Politiker: 2,3/5; 
61 % positiv vs. 34 % ambi valent vs. 5 % 
nega tiv). Allerdings sollte die leichte Ver-
schlechterung des Mittelwertes von 2,1/5 auf 
2,3/5 nicht überbewertet werden, denn die 
Anzahl derer, die Russland als „negativ“  
einordnen, ist leicht zurückgegangen; zuge-
nommen hat aber zugleich die Anzahl derer, 
die eher gespalten sind und mit „weder 
positiv noch negativ“ antworten. Jüngere 
Politiker (2,2/5; 68 % positiv vs. 24 % ambi-
valent vs. 9 % negativ) stufen Russland etwas 
freundlicher ein als Kollegen der mittleren 
(2,3/5; 59 % positiv vs. 39 % ambivalent vs.  
2 % negativ) und älteren Testgruppe (2,4/5; 
55 % positiv vs. 41 % ambivalent vs. 5 % 
negativ). Der ideologische Disput der späten 

1950er-Jahre, der das Moskau-Bild der 
älteren und mittleren Politikergeneration 
Chinas geprägt hat, bedingt implizit, dass 
diese bis heute ein gespaltenes Verhältnis  
zu Russland haben. Diese negative Perzeption 
wird indirekt dadurch ausbalanciert, dass 
das sowjetische Modell durchaus als Blau-
pause für die frühe Volkrepublik China 
gedient hat und dass bis heute der Marxis-
mus-Leninismus zu den Grundbausteinen 
der offiziellen Parteiideologie gerechnet 
wird. Die ältere Generation hat damit ebenso 
Phasen der Orientierung an Moskau wie 
Phasen der Distanzierung durchlaufen. Die 
gegenwärtige fünfte Führungsgeneration 
wiederum rechtfertigt ihr Reformprogramm 
nicht zuletzt durch den Verweis auf das 
desaströse Ende der Sowjetunion, für deren 
Kollaps und Systemtransformation ideolo-
gische Erstarrung und Mangel an Adaptions-
bereitschaft verantwortlich gemacht werden. 
Das gegenwärtige Russland hingegen wird 
eher losgelöst von der Sowjetunion betrach-
tet und als strategischer Partner in regio-
nalen und globalen Konstellationen einge-
stuft. Über die Shanghai Cooperation 
Organization (SCO) erfolgt die Koordination 
des zentralasiatischen Raumes durch Peking 
und Moskau; die zentralasiatischen Staaten 
spielen hierbei für China nicht nur eine 
sicherheits-, sondern auch eine wirtschafts- 
und geostrate gische Rolle, liegen diese doch 
auf einer Teilroute der Neuen Chinesischen 
Seidenstraße, die Peking über ein breit 
gefächertes Netzwerk von See- und Land-
routen mit der Welt(wirtschaft) verbindet. 
Der „pivot to Asia“ der USA bedingt, dass sich 
China seinerseits an neue (alte) Verbündete 
gewandt und die Partnerschaft mit Russland 
reaktiviert hat. Die Sanktionierung 
Moskaus durch den Westen infolge der 

Ukraine-Krise fördert eine Partnerschaft 
neuen Typs zwischen Peking und Moskau, bei 
der gemeinsame Interessen gebündelt und 
potenziell konfliktgeladene Themen aus -
geklammert werden. Die chinesische Seite 
betont jedoch, dass der Schulterschluss mit 
Moskau kein gegen Dritte gerichtetes 
Bündnis darstelle. Davon zeugt nicht zuletzt 
der Umstand, dass die Meinungserhebung 
ein grundsätzlich positives USA-Image 
dokumentiert (Politiker 2,6/5; 49 % positiv 
vs. 29 % ambivalent vs. 22 % negativ). Auch 
hier lohnt es sich allerdings, nicht nur  
das gemittelte Endergebnis der Umfrage 
(Bevölkerung: 2,5/5; Wirtschaftsentscheider: 
2,4/5), sondern auch die Verteilung der 
Imageeinordnung genauer anzuschauen. 
2014 schrieben noch 66 % der chinesischen 
Politiker den USA ein positives Image zu; 
mit einem Rückgang auf 49 % haben sich die 
Umfrageergebnisse 2015/2016 deutlich 
verschlechtert. Die Gründe hierfür sind eher 
im Bereich der enttäuschten Erwartungen 
anzusiedeln denn auf kon krete Konflikte 
zurückzuführen. Unter der fünften Füh-
rungsgeneration hatte China einen „neuen“ 
Typus der Beziehungen zwischen den 
Großmächten proklamiert und damit für 
eine neue Form der gleich berechtigten 
Partnerschaft auf Augenhöhe mit den USA 
plädiert – und auf eine Rückkehr Chinas, 
einen „Wiederaufstieg“ zu alter Größe und 
„globaler“ Macht, gehofft.

Während das China-Image der deutschen 
Befragten nicht allzu positiv erscheint 
(Politiker: 2,9/5; 41 % positiv vs. 27 % ambi-
valent vs. 31 % negativ), erhält Deutschland 
seitens der chinesischen Befragten mit 
Abstand die höchsten Sympathiewerte 
(Politiker: 1,8/5; 92 % positiv vs. 8 % ambi-

valent vs. 0 % negativ). Gegenüber den Jahr 
2014 hat Deutschland an positiven Image-
punkten noch zulegen können (Politiker 
2014: 2,0/5; 81 % positiv vs. 11 % ambivalent 
vs. 8 % negativ). Die Wirtschaftsentscheider 
haben wie die Politiker ein extrem positives 
Bild von Deutschland (1,8/5; 95 % positiv  
vs. 5 % ambivalent vs. 1 % eher negativ); die 
Bevölkerung ist ein klein wenig zurück-
haltender, aber insgesamt auch recht positiv 
gestimmt (2,0/5; 74 % positiv vs. 22 % ambi-
valent vs. 4 % negativ).

Großbritannien und Frankreich (Bewertung 
durch die befragten chinesischen Politiker: 
Großbritannien: 1,9/5; 83 % positiv vs. 15 % 
ambivalent vs. 2 % eher negativ; Frankreich: 
2,0/5; 73 % positiv vs. 24 % ambivalent vs. 3 % 
eher negativ) erzielen ebenfalls sehr positive 
Werte auf der Image-Skala – liegen jedoch 
abgeschlagen hinter den Sympathiebekun-
dungen für Deutschland. Dies spiegelt die 
Intensivierung der chinesisch-deutschen 
Beziehungen wider. Trotz temporärer 
Spannungen oder Handelsstreitigkeiten 
gelten die Beziehungen aus chinesischer 
Sicht – verglichen mit den sino-amerikani-
schen Beziehungen – als weitgehend 
konfliktfrei. Mit der Einrichtung direkter 
Regierungskonsultationen im Jahr 2011 hat 
die Kooperation eine deutliche Aufwertung 
erfahren (Noesselt, 2011). 
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Trotz ambitionierter Programme in den 
Bereichen E-Mobility, Smart Cities und Green 
Growth: China wird im weltweiten Vergleich 
auf dem Gebiet der Klima- und Umweltpoli-
tik weiterhin in der Schlussgruppe verortet 
(Bevöl kerung 2014: 4,3/5; 2016: 4,4/5). Die mit 
Abstand größte Gruppe der Befragten (etwa 
die Hälfte) sieht China im Politikfeld Klima 
und Umwelt international in der Schluss-
gruppe (2014: 52 %; 2016: 53 %).

Die fünfte Führungsgeneration propagiert 
mit dem Slogan der „Neuen Normalität“ ein 
nachhaltiges, grünes und zugleich sozial-
verträgliches Wachstum. Die Kohleära der 
chinesischen Industrie soll nach Vorgaben 
der politischen Führung bald der Vergangen-
heit angehören. Zu hoch ist der Preis, den 
China für sein ressourcenintensives Turbo-
wachstum bereits zahlen musste: Smog und 
Umweltgifte vermindern nicht nur die 
Lebensqualität in Chinas Megacitys und 
industriellen Zentren, sondern bedingen 
jährlich ca. 250 000 vorzeitige Todesfälle.  
Li Keqiang hatte kurz nach seinem Amts-
antritt angekündigt, eine Umweltpolitik der 
eisernen Faust durchzusetzen. Tausende 
emissionsexzessive Stahlwerke wurden 
seitdem geschlossen, was wiederum auch 
die Stilllegung einzelner zuliefernder Kohle - 
minen zur Folge hatte. Die neue chinesische 
Führung setzt auf den Ausbau erneuerbarer 
Energien und fördert den Bau gigantischer 
Windparks und Solaran lagen. Bereits im 
Jahr 2010 hat China die USA überholt und ist 
seitdem der weltweit größte Erzeuger von 
Wind energie. Bis 2020 soll der Anteil der 
erneuerbaren Energien am chinesischen 
Energiemix auf 21 % gesteigert werden. Auch 
auf internationalen Klimakonferenzen 

bemüht man sich, das Image des Blockierers 
loszuwerden. China hat zugesagt, seine 
CO2-Emissionen über 2030 hinaus nicht 
weiter zu steigern, sich jedoch nicht auf 
konkrete Reduktionszahlen festgelegt. 

Diese Bemühungen um eine Umsteuerung 
des chinesischen Modernisierungspro-
gramms weg von Quantität hin zu Qualität 
und Nachhaltigkeit wurde in der allgemeinen 
Chinaperzeption kaum beachtet. Vielmehr 
prägen Berichte über chinesische Smog- 
Städte, Desertifikation und Luft-/Wasser-/
Bodenvergiftung das Bild. Dass die Zahl der 
Massenproteste gegen Umwelt zerstörung 
und die Verschlechterung der Lebensbedin-
gungen in China beständig ansteigt und die 
politische Führung hierauf reagiert, wird 
vorwiegend in wissenschaft lichen Analysen 
zu den staatlich-zivilen Interaktionsmustern 
abgehandelt.

Stuften im Jahr 2014 noch 73 % der Befragten 
China bei der sozialen Absicherung im welt  -
weiten Vergleich in die beiden Bottom-2- 
Kategorien (unteres Drittel und Schluss-
gruppe) ein, stimmen 2016 nur noch 66 % 
dieser Einstufung zu. Der Anteil derer, die 
China im Mittelfeld einordnen, hat gering-
fügig zugelegt (2014: 15 %; 2016: 19 %), auch 
die Zahl der Enthaltungen ist leicht gestiegen 
(2014: 10 %; 2016: 13 %). Da viele Maßnahmen 
der Restrukturierung der chinesischen 
Sicherungssys teme erst nach der Datener-
hebung auch in der internationalen China-
berichterstattung aufgegriffen wurden, 
deuten die Daten für das Jahr 2016 eher auf 
eine leichte Neubewertung des chinesischen 
Systems im Allgemeinen denn auf die 
kritische Reflexion neuer Erkenntnisse und 

neu verfügbarer Informationen hin. Chinas 
Aufstieg zieht die Aufmerksamkeit der Nach-
barn in der Region wie auch die der Welt-
gemeinschaft auf sich. Hinsichtlich der 
wirtschaftlichen Stärke verschob sich das 
Verhältnis zugunsten einer positiveren 
China wahrnehmung (44 % „besorgt“ vs. 54 % 
„weniger besorgt“). Möglicherweise wurden 
frühere Bedrohungsszenarien eines poten-
ziellen Ausverkaufs der Welt an chinesische 
Investoren durch Berichte über Börsen-
turbu l enzen in China oder auch über das 
Schwinden der chinesischen Devisen-
reserven abgeschwächt.

Eine kurzfristige Erschütterung oder 
prozentuale Absenkung der Wachstums-
raten bedeutet jedoch nicht, dass China an 
weltweitem ökonomischen (und politi-
schen) Einfluss verlieren würde. Die Bedro-
hungsperzeption angesichts der politischen 
und militärischen Stärke Chinas fällt im 
Jahr 2016 ähnlich gespalten wie 2014 aus.

Für die in Deutschland befragten Politiker 
ist Chinas wirtschaftliche Stärke kein Grund 
zur Sorge, denn 35 %, die sich eher oder sehr 
besorgt zeigen, stehen 65 % gegenüber, denen 
Chinas wirtschaftliche Stärke zumindest 
wenig oder keine Sorgen bereitet. Damit 
ergibt sich eine Änderung in dieser Frage 
gegenüber dem Jahr 2014, als noch 43 % der 
Politiker (eher oder sogar sehr) besorgt waren.

Chinas politische Macht hinterlässt im Jahr 
2016 mit einem Mittelwert von 2,3 bei 
ähnlich vielen Befragten ein (eher) negatives 
Gefühl wie 2014. Vor zwei Jahren hatte der 
kumulierte Wert für die beiden Antwort-
kategorien, die auf „Besorgnis“ verweisen, 
bei 59 % gelegen, 2016 sind es 57 %. Aus der 
Gruppe der Politiker erklären sich 48 % als 

eher oder sehr besorgt, 52 % als wenig oder 
überhaupt nicht beun ruhigt. Daraus lässt 
sich allerdings eine gewachsene Besorgnis 
gegenüber dem Jahr 2014 ableiten, als  
nur 38 % eine Antwort aus dem Top-2-Werte-
bereich gaben und sich 62 % wenig oder über - 
haupt nicht besorgt äußerten.

Im Hinblick auf Chinas militärische Stärke 
erklärten sich im Jahr 2014 56 % der deut-
schen Bevölkerung als „besorgt“, 2016 sind  
es 57 %. Auch unter Politikern hat die 
Besorgnis zugenommen (Top-2: 57 % eher 
und sehr besorgt; Bottom-2: 43 % wenig und 
überhaupt nicht besorgt). Die wachsenden 
Spannungen zwischen China und Japan 
sowie die Erneuerung der US-amerikani-
schen Sicherheits garantien gegenüber ihren 
Verbündeten in der Region haben die Region 
Asien in den Mittelpunkt sicherheitsstrate-
gischer Über legungen treten lassen. Der 
Ausbau der Shanghai Cooperation Organi-
zation (SCO) zu einem Koordinationsforum 
traditioneller und nicht traditioneller 
Sicher heitsinteressen und die gemeinsamen 
Militärmanöver Chinas und Russlands auch 
außerhalb der Region bergen das Potenzial, 
Bedrohungs szenarien zu verschärfen –  
sollten aber ihrerseits als Antwort auf eine als 
Einkreisung und „containment“ empfundene 
neue Asienpolitik der USA und ihrer Ver-
bündeten gelesen werden.

Jede Erhöhung des chinesischen Militärhaus-
halts wird als Zeichen einer neuen „asserti-
ven“ Wende in der chinesischen Außenpolitik 
bewertet. Faktoren wie Inflationsausgleich 
und Professionalisierung der Armeestruk-
turen werden als Begründung international 
selten reflektiert. Im Jahr 2015 veröffent-
lichte China erstmals seit seiner Gründung 
(1949) ein Weißbuch mit dem Titel „Militär-

CHINA IM WELTWEITEN VERGLEICH
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strategie“, die neue Aufgabenfelder der 
chine sischen Armee (u. a. Cybersicherheit 
und Weltraumsicherheit) umfasst (Noesselt, 
2016). Chinas militärische Modernisierung, 
zu der auch der Bau eines zweiten Flugzeug-
trägers zählt, dient offiziell der „aktiven 
Verteidigung“ und verfolgt keine expansio-
nistischen Großmachtambitionen. Xi Jinping 
hat zudem im Zuge der „Professionalisierung“ 
eine Truppenreduktion um 300 000 Soldaten 
angekündigt und führt einen Kampf gegen 
Machtmissbrauch und Korruption, der auch 
vor den obersten Führungsoffizieren der 
chinesischen Armee nicht haltmacht.

Chinas verstärktes internationales politi-
sches Engagement sehen die befragten 
Politiker eher negativ: nur 13 % erkennen 
hierin eine positive, gewinnbringende 
Entwicklung. 36 % möchten sich nicht 
festlegen und etwa die Hälfte (50 %) stuft 
Chinas Engagement als eher oder sogar sehr 
negativ ein. Damit sind im Gegensatz zum 
Jahr 2014 etwas mehr unentschlossene 
Stimmen unter den Politikern: 2014 waren 
16 % eher positiv eingestellt, 29 % neutral und 
52 % negativ. Die Bevölkerung ist ähnlich 
gestimmt wie die Volksvertreter (13 % 
positiv vs. 37 % neutral vs. 46 % negativ); die 
Wirtschaftseliten kommen zu einer marginal 
kritischeren Einschätzung (11 % positiv vs. 
31 % neutral vs. 57 % negativ). Die Bewertung 
der Politiker fällt tendenziell etwas neutraler 
aus (14 % vs. 40 % vs. 46 %) als die der Politike-
rinnen (9 % vs. 23 % vs. 64 %). Ebenso sehen 
ältere Politikergenerationen (61 plus) Chinas 
internationalen Einsatz positiver (20 % vs. 
37 % vs. 40 %) als ihre jüngeren Kollegen in 
den Altersgruppen 18–45 Jahre beziehungs-
weise 46–60 Jahre (12 % vs. 41 % vs. 47 % 
respektive 9 % vs. 34 % vs. 57 %). Ebenso 
bewerten Personen ohne Chinaerfahrung 

das Land in dieser Beziehung als eher positiv 
(15 % vs. 36 % vs. 49 %). Die Befragten, die das 
Land bereits bereist haben, sind durchweg 
weniger von Chinas internationaler Rolle 
überzeugt (8 % vs. 36 % vs. 52 %).

Während der letzten Jahre hat China, bedingt 
durch seine zunehmende Vernetzung mit 
dem Weltsystem, die Grundlagen seiner 
Außenpolitik – zusammengefasst in den 
„Fünf Prinzipien der friedlichen Koexistenz“, 
die aus den 1950er-Jahren datieren – zwar 
nicht revidiert, wohl aber hinter einen 
neuen außenpolitischen Pragmatismus 
zurückgestellt. China hat sich als Mediator 
in den Sechs-Parteien-Gesprächen mit 
Nordkorea positioniert und zudem auch für 
den Nahostkonflikt und in der Syrienfrage 
seine Vermittlung angeboten. Seit 2009 ist 
die chinesische Marine in Absprache mit der 
internationalen Staatengemeinschaft an der 
Bekämpfung der weltweiten Piraterie 
beteiligt und hat im Zuge der Hinrichtung 
chinesischer Staatsbürger durch den IS auch 
ihr Engagement zur Eindämmung des 
religiös-politischen Extremismus in Aussicht 
gestellt. Im Grunde kommt China damit der 
Forderung nach, seiner ökonomischen Stärke 
entsprechend auch politisch mehr Verant-
wortung (und die damit verbundenen Kosten) 
zu tragen – allerdings nicht nach den Vor -
gaben des Westens und unter Führung der 
USA, sondern geleitet von eigenen Ordnungs- 
und Wertvorstellungen. Dies wiederum 
generiert neue Sorgen und Ängste seitens 
der strategischen Partner wie auch seitens 
der Konkurrenten Chinas. Erstere waren 
lange Zeit davon ausgegangen, dass es 
gelingen würde, China durch die Einbindung 
in den internationalen Handel und seine  
Regelwerke auch in das „westliche“ Werte-
system zu überführen und zu kooptieren.



BILATERALE POLITISCHE BEZIEHUNGEN |
WAHRNEHMUNG
Welchen Stellenwert haben die bilateralen politischen Beziehungen beider 
Länder für ihre Einwohner und wie bewerten sie deren Außenpolitik?

Abb. 5.18
Sorge angesichts …
(Angaben in Prozent)

Fragestellung (DE): 
Was empfinden Sie 
angesichts Chinas Stärke, 
Macht und Größe?

Fragestellung (CN): 
Was empfinden Sie 
angesichts Deutschlands 
Stärke und Macht?

Dimension „Größe“ wurde 
in China nicht gefragt.

sehr / eher besorgt
wenig /überhaupt nicht 
besorgt 

weiß nicht/keine Angabe

Abb. 5.19 
Einschätzung der Bedeu-
tung internationaler 
Beziehungen
(Angaben in Prozent)

Fragestellung (DE):
Welche internationale 
Beziehung ist Ihrer Ansicht 
nach – in politischer sowie 
wirtschaftlicher Hinsicht –
die wichtigere für 
Deutschland?

Fragestellung (CN):
Welche internationale 
Beziehung ist Ihrer Ansicht 
nach – in politischer sowie 
wirtschaftlicher Hinsicht –
die wichtigere für 
China?

... der wirtschaftlichen Stärke Chinas?

... der politischen Macht Chinas?

... der militärischen Stärke Chinas?

... der Größe Chinas?

... der wirtschaftlichen Stärke Deutschlands?

... der politischen Macht Deutschlands?

... der militärischen Stärke Deutschlands?

... der Größe Deutschlands?
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Abb. 5.20
Wahrnehmung der  
Außenpolitik 
(Angaben in Prozent)

Fragestellung (DE):
Zustimmung der Deutschen 
zur Aussage: „China mischt 
sich in die Belange anderer 
Länder ein.“

Fragestellung (CN):
Zustimmung der Chinesen 
zur Aussage: „Deutschland 
mischt sich in die Belange 
anderer Länder ein.“
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weiß nicht/keine Angabe
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In der Wahrnehmung der deutschen Politiker 
ist China trotz aller Bedenken, kritischer 
Vorbehalte und Bedrohungsperzeptionen zu 
einem relevanten Player der internationalen 
Politik und damit auch zu einem unverzicht-
baren Partner für Deutschland aufgewertet 
worden – und hat in dieser Hinsicht etwa mit 
den USA gleichgezogen.

Zwar antworten 51 %, dass die Beziehung 
Deutschlands zu den USA in politischer 
Hinsicht wichtiger sei als jene zu China, 46 % 
aber halten beide bilateralen Beziehungs-
strukturen für gleichermaßen wichtig. Im 
Jahr 2014 hatten noch 54 % der deutschen 
Politiker die USA als zentralen Partner 
Deutschlands benannt, nur 40 % hatten die 
deutsch-amerikanischen und die deutsch- 
chinesischen Beziehungen in ihrer Bedeu-
tung auf eine Stufe gesetzt. Die Antworten 
der deutschen Bevölkerung in der aktuellen 
Umfrage von 2016 sehen mehrheitlich die 
Beziehung Deutschlands zu beiden (USA 
und China) als gleich wichtig an (36 % USA; 
58 % beide), ähnlich äußern sich die Wirt-
schaftsentscheider (43 % USA; 55 % beide). 
Auch mit Blick auf die Wirtschaftsbezie-
hungen zeichnet sich als Gesamtstimmungs-
bild eine neue „Gleichwertigkeit“ der 
deutsch-amerikanischen und der deutsch- 
chinesischen Beziehungen ab.

Während die Umfragewerte zur (normativen) 
Einstufung des politischen Systems Chinas 
eine eher kritische Haltung der in Deutsch-
land befragten Gruppen (Bevölkerung,  
Politiker, Wirtschaftsentscheider) widerspie-
geln, wird diese Skepsis immer dann zurück-
gestellt, wenn es um die Frage der Benefits 
der Kooperation geht, die Deutschland 
(ungeachtet der internen Systemverfasst-
heit Chinas) bi- und multilateral aus einer 
Partnerschaft ziehen kann.

Der überwiegende Teil der in China Befrag-
ten findet, dass sowohl die Beziehung zu den 
USA als auch zu Europa in politischer Hin - 
sicht gleichermaßen wichtig sei (60 %),  
während 14 % die Beziehungen zu den USA 
als zentraler und 22 % diejenigen zu Europa 
als wichtiger einstufen. Grundlegend wird 
damit dieselbe Aussage getroffen wie 2014: 
Die Krisen Europas (Bankenkrise, Griechen-
land, Flüchtlingsproblematik) haben nicht zu 
einem generellen Vertrauensentzug geführt. 
Umgekehrt aber hat die Erschütterung des 
„westlichen“, des europäischen Systems eine 
Suche nach strategischen Partnern und  
„Stabilisatoren“ des alten Systems ange-
stoßen – auf China werden, gerade hinsicht-
lich der Re-Stabilisierung der Bretton- 
Woods-Institutionen (IWF, Weltbank), hohe 
Erwartungen projiziert.

BILATERALE POLITISCHE 
BEZIEHUNGEN |
CHINA, DEUTSCHLAND UND DIE WELT : 
STRATEGISCHE PARTNERSCHAFTEN 
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Die in dieser Studie gezeigten Ergebnisse 
verdienen größte Aufmerksamkeit. Einige 
Ergebnisse verwundern. Deutschlands und 
Chinas politische und wirtschaftliche 
Beziehungen zueinander entwickeln sich 
hervorragend. Wir sind füreinander zu den 
wichtigsten Partnern in unserer jeweiligen 
Weltregion geworden. Gleichzeitig zeigt diese 
Studie: In der Breite nimmt das Interesse an 
China in Deutschland kaum noch zu, in 
einigen Bereichen nimmt es sogar ab. Wie 
kommt es, dass nach über drei Jahrzehnten 
eines historisch einmaligen Aufstiegs die 
meisten Deutschen China nach wie vor mit 
Mao Zedong und Billigprodukten assoziieren? 
Wie kommt es, dass die Zahl derer, die bei 
aller berechtigten Kritik immer noch glauben, 
China sei so etwas wie eine große DDR, zuletzt 
wieder zu steigen scheint? Dabei sehen die 
Deutschen auf den Laden tischen und beim 
Internetshopping täglich den Gegenbeweis: 
Innovative chinesische Unternehmen wie 
Huawei, Lenovo und Alibaba mischen die 
Karten auf den Märkten weltweit neu und 
sind inzwischen zu globalen Marken wie 
Apple und Amazon geworden.

Trotz aller positiven Entwicklung, zum Bei-
spiel bei den Studierendenzahlen in China, 
ist festzustellen, dass das Interesse an China 
in Deutschland in der Breite bei Weitem 
nicht ausgeprägt genug ist. Das gilt quer 
durch die Gesellschaft. Auch bei den politi-
schen und wirtschaftlichen Entscheidungs-
trägern scheint die Bereitschaft, sich mit 
China zu befassen und z. B. häufiger nach 
China zu reisen, in der Breite eher abzu-
nehmen. Diese Entwicklung wäre gefährlich, 

wenn sie zum Trend würde, denn Chinas 
globale Rolle ist in den letzten fünf Jahren 
dramatisch gestiegen und wird weiter 
steigen – trotz der derzeitigen Schwierig-
keiten Chinas bei der Umstellung seiner 
Wirtschaftsstruktur.

Wie kommt es zudem, dass das Chinabild in 
Deutschland deutlich kritischer ausfällt als 
z. B. in den USA oder in den meisten anderen 
europäischen Ländern? Ein Grund dabei ist 
wahrscheinlich die deutsche Vergangenheit, 
die uns ganz besonders gelehrt hat, bei 
unserem Blick auf die Welt – auf China wie 
auch auf uns selbst – die Grundüberzeugung 
unantastbarer Menschenwürde nie auszu-
blenden.

Auch auf der chinesischen Seite dominieren 
noch Stereotypen. Bier, Fußball und Autos 
sind schöne Dinge. Deutschland ist bei allen 
dreien Weltmeister, hat aber deutlich mehr zu 
bieten. Im Gegensatz zu deutschen Betrach-
tern fällt bei chinesischen Befragten auf, dass 
die Frage der unterschied lichen politischen 
Systeme kein so wichtiges Thema ist. Hier 
dominiert offenbar eine pragmatische Sicht. 
In neuerer Zeit findet das Thema Flucht und 
Migration nach Deutschland große Auf-
merksamkeit in China. Die Flüchtlingskrise 
ist unsere größte Heraus forderung seit der 
Wiedervereinigung im Jahr 1990. Verständ-
licherweise fragt man sich nicht nur bei uns, 
wie Deutschland diese Herausforderung 
meistern kann. Weniger bekannt in China ist 
hingegen, dass Migration für uns kein neues 
Phänomen ist. Zwischen 1945 und 1950 hat 
eine völlig zerstörte Nachkriegs gesellschaft 

UNSERE NEUGIER AUFEINANDER STÄRKEN

Michael Clauss
Botschafter der Bundes­
republik Deutschland in  
der Volks republik China

ca. 14 Millionen aus Mittel- und Osteuropa 
Vertriebene erfolgreich integriert. Seit 1957 
sind fast jedes Jahr mehr Menschen nach 
Deutschland gezogen als Leute das Land 
verlassen haben. 2014 lebten 16,4 Millionen 
Menschen mit Migrationshintergrund in 
Deutschland, 4 Millionen – knapp 5 % der 
Bevölkerung – sind Muslime. Deutschland 
ist ein Einwanderungsland.

Dabei ist die Ausgangslage für ein noch 
besseres Kennenlernen unserer beiden Län-
der eigentlich optimal: Deutschland und 
China sind die beiden großen Gewinner  
der Globalisierung. Unsere Volkswirtschaften 
profitieren ungemein von einer engen inter -
nationalen Vernetzung. Mit unserer Inno-
vationspartnerschaft und der Ver zahnung 
von Industrie 4.0 und Made in China 2025 
setzen wir gemeinsam zum Sprung in die 
digitale Industrie revolution an. Unsere 
Gesellschaften erfahren teilweise ähnliche 
Umwälzungen, z. B. den Reformdruck,  
der sich aus niedrigen Geburten raten und 
demografischem Wandel ergibt.

Ich bin überzeugt: Unsere Neugier aufein-
ander zu stärken ist eine Dimension unserer 
Beziehungen, der wir deutlich mehr Raum 
geben müssen. Unsere Regierungen haben 
daher beschlossen, 2016 dem deutsch-chine-
sischen Sprachenjahr ein „Jahr des Austau-
sches“ für Schüler und Jugendliche folgen  
zu lassen. Wir wollen den akademischen 
Schul- und Universitätsaustausch stärken 
und zusätzlich den Fokus auf mehr konkrete 
Lebenserfahrungen legen, z. B. durch Aus-
tauschaufenthalte in Familien. Das ist ein 

Beitrag der Politik zu realistischeren China- 
und Deutschlandbildern. Der Löwenanteil 
wird aus der Mitte unserer Gesellschaften 
kommen.

Der Realisierung dieses Potenzials stehen 
einige strukturelle Hindernisse entgegen. 
Die Sprachbarriere ist dabei sicher eines der 
wichtigsten. Hier müssen wir beide noch 
mehr investieren. Ein weiteres Hindernis ist 
die „Great Chinese Firewall“. Sie führt u. a. 
dazu, dass junge Deutsche und junge Chine-
sen unterschiedliche soziale Medien benutzen 
– in unserer digitalisierten Welt ein kaum 
hinnehmbares Globalisierungshemmnis. Und 
schließlich: Damit Deutsche und Chinesen 
zueinanderfinden, müssen wir beide unsere 
Verfahren für die Erteilung von Visa noch 
weiter beschleunigen und erleichtern.
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der Deutschen glauben, dass durch die fortschreitende Digitalisierung 
bestehende Arbeitsplätze abgebaut werden. Die Chinesen sind weitaus 
weniger skeptisch. Ihre Sichtweise ist diametral entgegengesetzt: 57 %  
der Chinesen gehen davon aus, dass durch die Digitalisierung zusätz - 
liche Arbeitsplätze geschaffen werden.

der Chinesen stehen digitalen Innovationen eher positiv gegenüber. Damit 
deckt sich das Selbstbild der Chinesen erstaunlich genau mit dem Fremd-
bild aus Perspektive der Deutschen. So schreiben 84 % der Deutschen den 
Chinesen eine positive Einstellung gegenüber digitalen Innovationen zu. 
Sich selbst schätzen die Deutschen deutlich weniger aufgeschlossen ein: Ein 
Drittel der Befragten (33 %) schreibt der eigenen Bevölkerung eine eher 
ablehnende Einstellung gegenüber digitalen Innovationen zu. Dahingegen 
meinen 81 % der Chinesen, die Deutschen seien eher positiv eingestellt. 
Offenbar halten die Chinesen die Deutschen für ebenso aufgeschlossen wie 
sich selbst.

der Deutschen wären aktuell dazu bereit, Gesundheitsdaten an die eigene 
Krankenversicherung weiterzugeben, wenn dafür finanzielle Vorteile gewährt 
würden. Bei den Chinesen sind es zwei Drittel der Befragten (67 %). Sowohl 
in Deutschland als auch in China steigt die Bereitschaft zur Datenweitergabe 
deutlich an, wenn im Gegenzug professionelle Gesundheitsratschläge erteilt 
werden – bei den Deutschen auf 41 %, bei den Chinesen auf 76 %.

der Chinesen sind der Meinung, Kinder sollten ab einem Alter von 16 bis  
18 Jahren ein eigenes Smartphone besitzen. Im Durchschnitt halten die 
Chinesen ein Alter von 15,2 Jahren für angemessen. Die Deutschen finden 
hingegen, dass Kinder schon ab 12,9 Jahren gut mit einem eigenen Smart-
phone umgehen können.
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Wie aufgeschlossen sind Deutsche und Chinesen gegenüber digitalen 
Anwendungen? Sehen sie eher deren Nutzen oder deren Gefahren? Und 
welchen Stellenwert haben Datenschutz und Privatsphäre?

Abb. F.01a
Einstellung der Deutschen 
gegenüber digitalen 
Innovationen
(Angaben in Prozent)

Fragestellung (DE): 
Stehen Deutsche digitalen 
Innovationen eher positiv 
oder eher ablehnend 
gegenüber?

Fragestellung (CN): 
Stehen die Deutschen 
digitalen Innovationen eher 
positiv oder eher ablehnend 
gegenüber?

Abb. F.02a
Bewertung digitaler 
Innovationen durch die 
Deutschen
(Angaben in Prozent)

Fragestellung (DE): 
Nehmen Deutsche eher 
den Nutzen oder eher 
die Gefahren digitaler 
Innovationen wahr?

Fragestellung (CN): 
Nehmen Deutsche eher 
den Nutzen oder eher 
die Gefahren digitaler 
Innovationen wahr?

Abb. F.01b
Einstellung der Chinesen 
gegenüber digitalen 
Innovationen
(Angaben in Prozent)

Fragestellung (DE): 
Stehen Chinesen digitalen 
Innovationen eher positiv 
oder eher ablehnend 
gegenüber?

Fragestellung (CN): 
Stehen Chinesen digitalen 
Innovationen eher positiv 
oder eher ablehnend 
gegenüber?

Abb. F.02b
Bewertung digitaler 
Innovationen durch die 
Chinesen
(Angaben in Prozent)

Fragestellung (DE):
Nehmen Chinesen eher 
den Nutzen oder eher 
die Gefahren digitaler 
Innovationen wahr?

Fragestellung (CN): 
Nehmen Chinesen eher 
den Nutzen oder eher 
die Gefahren digitaler 
Innovationen wahr?
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Abb. F.03 
Nutzung von schnellem 
Internet
(Angaben in Prozent)

Fragestellung (DE):
Wie sehen Sie China 
gegenwärtig bei der 
Verfügbarkeit und Nutzung 
von schnellem Internet im 
weltweiten Vergleich?

Fragestellung (CN):
Wie sehen Sie Deutschland 
gegenwärtig bei der 
Verfügbarkeit und Nutzung 
von schnellem Internet im 
weltweiten Vergleich? 
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Abb. F.04 
Smartphonenutzung
(Angaben in Prozent)

Fragestellung (DE):
Was schätzen Sie, wie 
viel Prozent der Chinesen 
nutzen ein Smartphone?

Fragestellung (CN):
Was schätzen Sie, wie viel 
Prozent der Deutschen 
nutzen ein Smartphone? 
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Abb. F.05 
Mindestalter für den 
Smartphonebesitz 
(Angaben in Prozent)

Fragestellung (DE): 
Ab welchem Alter sollten 
Kinder und Jugendliche 
ein eigenes Smartphone 
besitzen?

Fragestellung (CN): 
Ab welchem Alter sollten 
Kinder und Jugendliche 
ein eigenes Smartphone 
besitzen?

16 bis 18 Jahre
13 bis 15 Jahre
10 bis 12 Jahre

weiß nicht/keine Angabe

unter 10 Jahren

Abb. F.06
Onlineeinkauf im Vergleich
(Angaben in Prozent)

Fragestellung (DE): 
Was vermuten Sie, wird in 
China mehr oder weniger 
online eingekauft als in 
Deutschland?

Fragestellung (CN): 
Was vermuten Sie, wird 
in Deutschland mehr oder 
weniger online eingekauft 
als in China?
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Abb. F.09
Personenortung
(Angaben in Prozent)

Fragestellung (DE): 
Können Sie sich 
vorstellen, digitale 
Ortungstechnologien 
einzusetzen, um sich 
über den Aufenthalt Ihres 
minderjährigen Kindes zu 
informieren?

Fragestellung (CN): 
Können Sie sich 
vorstellen, digitale 
Ortungstechnologien 
einzusetzen, um sich 
über den Aufenthalt Ihres 
minderjährigen Kindes zu 
informieren?

weiß nicht/keine Angabe

ja
nein

Abb. F.10 
Weltweiter Vergleich beim 
Datenschutz 
(Angaben in Prozent)

Fragestellung (DE): 
Wo steht China im welt-
weiten Vergleich beim 
Datenschutz?

Fragestellung (CN): 
Wo steht Deutschland im 
weltweiten Vergleich beim 
Datenschutz?
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Abb. F.08 
Weitergabe von  
Gesundheitsdaten 
(Angaben in Prozent)

Fragestellung (DE): 
Würden Sie Ihre Gesund-
heitsdaten an Ihre Kranken-
kasse weitergeben, wenn 
Sie dafür ...?

Fragestellung (CN): 
Würden Sie Ihre Gesund-
heitsdaten an Ihre Kranken-
kasse weitergeben, wenn 
Sie dafür ...?

Abb. F.07 
Weitergabe von Daten 
über das Fahrverhalten 
(Angaben in Prozent)

Fragestellung (DE): 
Würden Sie Daten über 
Ihr Fahrverhalten an 
Ihre Autoversicherung 
weitergeben, wenn Sie 
dadurch finanzielle Vorteile 
hätten?

Fragestellung (CN): 
Würden Sie Daten über 
Ihr Fahrverhalten an 
Ihre Autoversicherung 
weitergeben, wenn Sie 
dadurch finanzielle Vorteile 
hätten?
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Abb. F.12  
Digitalisierung und  
Arbeitsmarkt
(Angaben in Prozent)

Fragestellung (DE): 
Welcher Aussage stimmen 
Sie eher zu?

Fragestellung (CN): 
Welcher Aussage stimmen 
Sie eher zu?

Durch die fortschreitende 
Digitalisierung werden 
bestehende Arbeitsplätze 
abgebaut.

60 45 44 39 40 40

Durch die fortschreitende 
Digitalisierung werden 
zusätzliche Arbeitsplätze 
geschaffen.

33 46 49 57 57 60

weiß nicht/keine Angabe 7 9 8 4 3 1

Abb. F.11a
Innovationsförderung in 
Deutschland
(Angaben in Prozent)

Fragestellung (DE): 
In welchem Maße 
unterstützt die Politik 
in Deutschland Ihrer 
Einschätzung nach digitale 
Innovationen?

Fragestellung (CN): 
In welchem Maße 
unterstützt die Politik 
in Deutschland Ihrer 
Einschätzung nach digitale 
Innovationen?

Abb. F.11b
Innovationsförderung in 
China
(Angaben in Prozent)

Fragestellung (DE): 
In welchem Maße 
unterstützt die Politik in 
China Ihrer Einschätzung 
nach digitale Innovationen?

Fragestellung (CN): 
In welchem Maße 
unterstützt die Politik in 
China Ihrer Einschätzung 
nach digitale Innovationen?
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INTERNETDURCHDRINGUNG

Der Anteil der Smartphone-Nutzer in Deutschland wird von den chinesischen 
Befragten als sehr hoch eingeschätzt (Mittelwert: 77,4 %). Dagegen gehen 
die deutschen Befragten von einem deutlich niedrigeren Anteil der Smart-
phone-Nutzer in China aus (Mittelwert: 65,5 %).

1 | Die Angaben zur Zahl der 
deutschen Internetnutzer 
und ihres Nutzerverhaltens 
in der D21-Studie basieren 
auf einer Befragung von  
30 000 Personen in Deutsch-
land. Die Ergebnisse unter-
scheiden sich von anderen 
Studien, die mit einer gerin- 
geren empirischen Basis 
arbeiten (siehe dazu bei- 
spielsweise Abbildung 13). 
Wenn man die Gesamt-
bevölkerungszahl als Basis 
nimmt, dann wird die 
Durchdringungsrate noch 
höher. 

„Across the Great Wall we can reach every 
corner of the world“ („Über die Große Mauer 
hinweg erreichen wir alle Ecken der Welt“) 
– diese E-Mail-Botschaft von 1987 markiert 
den Start ins Internetzeitalter Chinas. Daran 
war Deutschland maßgeblich beteiligt. Am  
20. September 1987 wurde dieser E-Mail-Text 
aus China an Professor Werner Zorn, Univer-
sität Karlsruhe, gesendet, der als Partner 
einen wesentlichen Beitrag zu diesem Projekt 
geleistet hatte. Auch der Rechner, ein 
Siemens Computer, war mit seiner Unter-
stützung dafür angeschafft worden. Im Jahr 
2008, mehr als zwanzig Jahre später, hat 
China die USA überholt und wurde zum 
ersten Mal das Land mit den meisten 
Internet-Nutzern. 221 Millionen Chinesen 
gingen damals online. Bis Ende des Jahres 
2014 stieg die Zahl der Internet-Nutzer auf 
649 Millionen, und die Internet-Durch-
dringungsrate lag bei 47,9 % (Anteil an der 
Gesamtbevölkerung). 557 Mil lionen Nutzer 
verfügten über ein mobiles Internet, dies 
entspricht einem Anteil von 85,8 % der 
chinesischen Internet-Nutzer und einem 
Anteil von 41,1 % der chinesischen Gesamt-
bevölkerung (CNNIC, 2015a).

In Deutschland lag die Internet-Durch-
dringungsrate Ende 2014 bei 77,6 %. Damit 
nutzten fast 54 Millionen Bundesbürger  
ab 14 Jahren das Internet. Der Nutzeranteil 
des mobilen Internets lag bei 53,9 % (D21, 
2015) 1. Die Internetnutzung insgesamt und 
die mobile Internetnutzung sind nach dieser 

Statistik in Deutschland stärker verbreitet 
als in China. Das Ergebnis entspricht auch 
der gegen seitigen Einschätzung der Befragten 
in beiden Ländern. 95 % der Chinesen nehmen 
an, dass mehr als die Hälfte der Deutschen 
ein Smartphone nutzt. 68 % der Befragten 
glauben sogar, dass in Deutschland mehr als 
80 % der Bevölkerung ein Smartphone nutzt.

Die Deutschen schätzen den Anteil der 
Smartphone-Nutzer in China deutlich 
geringer ein. Nur 78 % meinen, dass mehr  
als die Hälfte der chinesischen Bevölkerung 
ein Smartphone nutzt, und lediglich 40 %  
der Befragten schätzen, dass mehr als 80 % 
der Chinesen ein Smartphone nutzen.

Auch wenn China schon längst das Land mit 
den meisten Internet-Nutzern weltweit 
geworden ist, ist die Durchdringungsrate der 
(mobilen) Internetnutzung in China noch 
relativ gering. Verschiedene Gründe können 
hierfür angeführt werden, insbesondere die 
großen regionalen Unterschiede und nicht 
zuletzt die hohe Bevölkerungszahl. China ist 
das bevölkerungsreichste Land weltweit mit 
rund 1,35 Milliarden Menschen. Die Land-
fläche Chinas entspricht dem 26-Fachen des 
deutschen Staatsgebiets. Die großen Ent - 
wicklungsunterschiede zwischen den 
Provinzen und die riesige Kluft zwischen 
Stadt und Land erschweren die flächen-
deckende Verbreitung der Internet-Nutzung.
Die enormen regionalen Unterschiede 
spiegeln sich beispielsweise darin wider, dass 

in Beijing 75,3 % der Einwohner das Internet 
nutzen, in der Provinz Jiangxi die Durch-
dringungsrate dagegen bei 34,1 % liegt. Damit 
bildet Jiangxi das Schlusslicht unter den 31 
administrativen Regionen in China. Außer-
dem besteht in China ein großes Gefälle  
im Ausbau der Infrastruktur zwischen Stadt 
und Land. Trotz eines kontinuierlichen 
Anstiegs der Internetnutzung in den länd-
lichen Gebieten klafft die Schere weiter - 
hin auseinander (siehe Abbildung 13). Mit  
einer Durchdringungs rate von 28,8 % 
gegenüber 62,8 % in den Städten liegen  
die ländlichen Regionen weit zurück.

Absolut gesehen ist die Zahl der ländlichen 
Internetnutzer mit 178 Millionen im Jahr 

2014 allerdings beeindruckend hoch. Im 
Vergleich zum Jahr 2013 kamen 1,88 Millionen 
Nutzer hinzu. Dass der relative Anteil der 
ländlichen Internetnutzer dennoch um 1,1 % 
zurückging, ist auf die deutlich schnellere 
Zunahme der städtischen Nutzer zurück-
zuführen. Ihre Zahl erhöhte sich im selben 
Zeitraum um 29,29 Millionen. Die Verteilung 
der Internetnutzer auf Stadt und Land 
entsprach im Jahr 2014 einer Relation von 
27,5 % zu 72,5 %. Der schnellere Anstieg der 
städtischen Nutzerzahlen liegt auch an der 
fortschreitenden Urbanisierung. So werden 
besser entwickelte ländliche Gebiete in 
Städte integriert, und die Nutzer zählen 
statistisch zu den Städtern.

Bei der Internet-Durchdringungsrate wird 
nicht nur die Verbreitung der Internet-
nutzung anhand der Nutzer- und Geräte-
zahlen deutlich. Vielmehr können daraus 
individuelle Veränderungen in nahezu allen 
Lebensbereichen sowie Einflüsse auf Gesell-
schaft, Kultur und Wirtschaft abgeleitet 

werden. Die neue Form von Konnektivität 
durch das Internet bietet neue Kommuni-
kationswege und Vernetzungsmöglichkeiten. 
Die weitgehend freie Verfügbarkeit von 
Daten und Informationen schafft Potenzial 
für mehr Transparenz und gesellschaftliche 
Beteiligung. Trotz der vielfachen sozialen 
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Abb. F.13
Internetdurchdringung im 
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Raum in China, 2007–2014
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Quelle: CNNIC, 2015a: 38
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und politischen Herausforderungen, die  
eine vernetzte Gesellschaft mit sich bringt, 
werden die Chancen der neuen Informations- 
und Kommunikationstechnologien (IKT)  
in Deutschland und China überwiegend 
positiv gesehen. Die Regierungen in beiden 

Ländern fördern den Ausbau einer um-
fassenden IKT-Infrastruktur. Daher kann 
auch in der Zukunft mit einem weiteren 
Anstieg der Internetpenetration in Deutsch-
land und China gerechnet werden.

Auch in Deutschland nehmen die Online-
Handelsaktivitäten zu. Laut einer Hoch-
rechnung des Statistischen Bundesamtes 
haben aktuell 82 % der deutschen Internet-
nutzer mindestens ein Mal Käufe von 
Waren oder Dienstleistungen im Internet 
getätigt. 94 % der Online-Käufer bezogen 
ihre Waren/Dienstleistungen aus dem 
Inland, 17 % aus der EU (Deutschland nicht 
eingeschlossen) und 11 % von außerhalb  

der EU. Die Anzahl der reinen Online- 
Händler wächst rapide. In vielen Bereichen 
gibt es mittlerweile spezialisierte Online-
Händler wie z. B. Zalando für den Mode- 
und Bekleidungsbereich, Westwing für den 
Bereich Wohnen und Haushalt, Springlane 
für Angebote rund um das Kochen sowie 
Mytheresa für Luxusmode. Auch traditio-
nelle Händler mit Filialgeschäften haben 
ihre Sortimente um umfangreiche Online-

Mit dreimal so hohen Kaufaufträgen als  
beim Börsendebüt von Twitter und 70 % des 
Ordervolumens von Facebook realisierte  
der chinesische Online-Händler Alibaba im 
Jahr 2014 in New York den größten Börsen-
gang. Dies sorgte für weltweites mediales 
Auf  sehen. Spätestens als westliche Medien 
darüber berichteten, dass das Alibaba- 
Einkaufsevent „Singles Day“ alle Umsatz-
rekorde gebrochen hatte, wurde auch in 
Deutschland die rasante Entwicklung  
des chinesischen Online-Handels wahr-
genommen.

Allerdings besteht in Deutschland große 
Unsicherheit darüber, ob in China oder in 
Deutschland mehr online eingekauft wird. 
37 % der Deutschen gehen davon aus, dass  
in China mehr online gekauft wird  
als in Deutschland. 34 % der Befragten 
hingegen vermuten das Gegenteil.

Eindeutiger fällt die Einschätzung der 
chinesischen Befragten aus. 39 % sind der 
Meinung, dass in China mehr online einge-

kauft wird als in Deutschland. Dagegen 
vertreten 22 % die gegenteilige Meinung. 
Ein beachtlicher Anteil von Befragten in 
beiden Ländern (23 % in Deutschland, 24 % 
in China) geht davon aus, dass in beiden 
Ländern gleich viel online eingekauft wird.

In der Tat gibt es verschiedene statistische 
Indikatoren, anhand derer der Online-Handel 
zwischen Ländern verglichen wird. Laut dem 
aktuellen Global Retail E-Commerce Index 
der Unternehmensberatung A.T. Kearney, 
der neben der Größe des Online-Marktes 
auch weitere Kriterien wie Konsumverhalten, 
Wachstumspotenzial und Infrastruktur 
bewertet, belegt China Platz 2 der 30 wachs-
tumsstärksten Märkte für E-Commerce  
(A.T. Kearney, 2015). Deutschland hat sich  
im Vergleich zur letzten Studie der Unter-
nehmensberatung um einen Rang verbessert 
und belegt aktuell Platz 5. Während China  
im Hinblick auf Marktgröße und Wachs-
tumspotenzial deutlich vor Deutschland 
rangiert, punktet Deutschland beim Kon - 
sum verhalten und bei der Infrastruktur.

INTERNET-ANWENDUNG

Sowohl der größte Anteil der deutschen als auch der chinesischen Befragten 
ist der Meinung, dass in China mehr online eingekauft wird als in Deutsch-
land. Jeweils knapp ein Viertel der Befragten in beiden Ländern schätzt den 
Online-Einkauf in Deutschland und China als gleich hoch ein.

In China wird unter anderem die Käufer-
anzahl herangezogen, um den Umfang des 
Online-Handels zu messen. Einer CNNIC- 
Statistik (CNNIC, 2015a: 50) zufolge gab es 
2014 in China insgesamt 361 Millionen 
Online- Käufer. Im Vergleich zum Vorjahr 
stieg die Käuferzahl um 59,53 Millionen 
beziehungsweise um 19,7 %. Insgesamt 
kauften 55,7 % der Internetnutzer in China 
im Internet. Dabei wuchs die Anzahl der 
Käufer via mobiles Internet noch viel 
schneller. Der CNNIC-Statistik (CNNIC 
2015a: 51) zufolge nutzten im Jahr 2014 ca.  
236 Millionen Online-Käufer beziehungs-
weise 65 % der Internetnutzer in China 
mobile Endgeräte. Im Vergleich zum Jahr 
2013 stieg der Anteil der Käufer um 63,5 %.

Von den Internetnutzern mit mobilem 
Endgerät kauften im Jahr 2013 28,9 % auch 
mobil ein und der Anteil stieg auf 42,4 %  
im Jahr 2014 (siehe Abbildung 13). Eine 
besondere Form des Online-Einkaufs in 
China ist der sogenannte Online-Sammel-
kauf (团购). Das bedeutet, dass Produkte 
oder Dienst leistungen zu deutlich redu-
zierten Preisen angeboten werden, wenn 
eine Mindestzahl von Käufern erreicht ist. 
In jüngster Zeit haben die Teilnehmer am 
Online-Sammelkauf schnell zugenommen. 
Dies weist auf eine hohe Preissensibilität 
der chinesischen Konsumenten hin. Im  
Jahr 2014 stieg die Anzahl der Teilnehmer 
um 22,7 % im Vergleich zum Jahr davor auf 
knapp 173 Millionen Menschen. Davon 
nutzten rund 70 % ein mobiles Endgerät 
(CNNIC, 2015a: 56).

Abb. F.14
Anzahl und Anteil der 
Online-Käufer in China, 
2013–2014

Quelle: CNNIC 2015a: 54

Zeitraum online mobil

Anzahl Käufer
Anteil an  

Internetnutzung
Anzahl Käufer

Anteil an mobiler
Internetnutzung

2013 30 189 48,9 % 14 440 28,9 %

2014 36 142 55,7 % 23 609 42,4 %
Online-Käufer

Anteil Online-Käufer
mobile Online-Käufer

Anteil mobile  
Online-Käufer
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Angebote erweitert. Die dynamische 
Entwicklung lässt sich vor allem am Um -
satz des Online-Handels ablesen. Dieser  
ist in den letzten Jahren kontinuierlich 
gewachsen.

Der Umsatz des B2C-Online-Handels in 
Deutschland lag im Jahr 2014 bei 37,1 Mrd. 
Euro. Für das Jahr 2015 wurde ein Umsatz  
von 41,7 Mrd. Euro (ohne Umsatz steuer) 
erwartet. Dies entspricht einem Zuwachs 
von 12,3 % gegenüber dem Jahr 2014 (HDE, 
2015). In China ist das Volumen des Online- 

Handels um ein Vielfaches höher, allerdings 
wird in der Statistik nicht zwischen B2C  
und C2C (Customer-to-Customer) unter-
schieden. Der Anteil von C2C-Geschäften 
soll 2014 bei 54 % gelegen haben (GTAI, 
2015a). Der Gesamtumsatz (B2C und C2C) lag 
im Jahr 2014 bei umgerechnet 344 Milliarden 
Euro. Im Jahr 2015 sollte der Umsatz Schät-
zungen zufolge um knapp 60 % steigen. Die 
Wachstumsrate des Umsatzes im mobilen 
Online-Handel in China ist beeindruckend. 
Von 2011 bis 2014 hat sich der Umsatz fast 
verhundertfacht (siehe Abbildung 15).

Wenn man die Marktgröße und die Wachs-
tumsdynamik betrachtet, so lässt sich 
erkennen, dass in China viel mehr online 
eingekauft wird als in Deutschland. Das 
entspricht insbesondere der Einschätzung 
der chinesischen Befragten. Besonders 
eindrucksvoll ist die Wachstumsdynamik 
des mobilen Onlinehandels in China. Wenn 
man allerdings den Anteil des Online- 
Einzelhandelsumsatzes am gesamten Einzel-
handels umsatz in Erwägung zieht, dann 
relativiert sich das Bild. Im Jahr 2014 lag der 
Anteil des E-Commerce am gesamten Einzel-

handelsumsatz in Deutschland bei 11,1 % 
(bevh, 2015); das ist höher als der in China 
mit 10,6 % im Jahr 2014. Der deutsche Einzel - 
handel wickelt also einen größeren Anteil 
seines Umsatzes über den Onlinehandel ab 
als der chinesische Einzel -handel. Wird dieser 
Statistik gefolgt, dann haben die deutschen 
Befragten eine vergleichsmäßig realistischere 
Einschätzung zur Verbreitung des Online-
handels in China und Deutschland.

Ein bemerkenswerter Unterschied zwischen 
Deutschland und China besteht jedoch in der 

Zeitraum Onlinehandel mobiler Onlinehandel Onlinehandel B2C

Umsatz
(in Mrd. EUR)

Wachstums-
rate (in %)

Umsatz
(in Mrd. EUR)

Wachstums-
rate (in %)

Umsatz
(in Mrd. EUR)

Wachstums-
rate (in %)

2011 89,1 1,2 26,3

2012 162,9 82,83 % 8,5 608,33 % 31,3 19,01 %

2013 230,8 41,68 % 33,4 292,94 % 34,7 10,86 %

2014 344,6 49,31 % 113,4 239,52 % 37,1 6,92 %

2015e 546,1 58,47 % 245,4 116,40 % 41,7 12,40 %

Abb. F.15
Online-Handel in China und 
Deutschland, 2011–2015

Umrechnungskurs: 
Durchschnittskurs in den 
einzelnen Jahren der 
Europäischen Zentralbank

Quelle: CECRC 2015  
HDE 2015; e: Prognose

Nutzung von mobilen End geräten zwischen 
Deutschland und China. Während in China 
42,4 % der Nutzer von mobilem Internet ihre 
mobilen Endgeräte für den Online-Einkauf 
nutzen, werden in Deutschland nur gelegent - 
lich mobile Online-Einkäufe getätigt. Viel - 
mehr werden die mobilen Geräte in Deutsch-
land als Einkaufsberater genutzt und einge-
setzt, um Produktinformationen zu recher-
chieren, Preise zu vergleichen und um ein 
Ladengeschäft zu lokalisieren. Die schnell 
steigenden Umsätze des Onlinehandels  
über mobile Geräte deuten allerdings darauf 
hin, dass auch in Deutschland das mobile 
Onlineshopping an Bedeutung gewinnt und 
ein großes Wachstumspotenzial hat. Der 
Anteil des mobilen Onlinehandels am 
Gesamtumsatz des B2C-Onlinehandels lag 
im Jahr 2014 bereits bei 13,6 %, während er 
2011 noch 3,1 % betragen hatte (PwC, 2015a).

Neben dem Onlineshopping sind immer 
mehr Internetnutzer in Deutschland bereit, 
mobile Bezahlsysteme zu verwenden, sei es 
beim mobilen Einkaufen oder zum Download 
von kostenpflichtigen Apps, Musik oder 
News. Die neuen technischen Möglichkeiten 
haben das Interesse der Konsumenten an 
schnellem und einfachem Bezahlen über 
mobile Geräte, vor allem über Smartphones, 
geweckt. Einer Umfrage von PwC zufolge hat 
jeder vierte deutsche Konsument schon ein - 
mal mobil bezahlt. Über ein Drittel ist bereit, 
in Zukunft mobile Bezahlsysteme zu nutzen. 
Aktuell haben drei von vier Deutschen noch 
nie kontaktlos bezahlt (PwC, 2015b).

Generell haben deutsche Internetnutzer  
die Sorge, dass ihre Daten missbraucht 
werden. Dies ist der Hauptgrund dafür, dass 
mobile Bezahlsysteme in Deutschland noch 

in den Kinderschuhen stecken. Dagegen  
sind die Menschen in China mehr von den 
Vorteilen mobiler Bezahlsysteme überzeugt. 
Mehr als die Hälfte der Online-Käufer nutzt 
bereits das Smartphone zum Bezahlen 
(CNNIC, 2015a). Dieses Verhalten sagt viel 
über das Verbrauchervertrauen, die Akzep-
tanz von E-Commerce und auch über die 
kulturellen Unterschiede aus.

Die landesspezifischen Besonderheiten haben 
auch Einfluss auf das Online-Kaufverhalten 
der Konsumenten in beiden Ländern. Zum 
Beispiel werden Lebens mittel in Deutschland 
kaum online nach gefragt. Dagegen kauft 
jeder vierte Online-Käufer in China auch 
Lebensmittel im Internet. Dies deutet 
keinesfalls darauf hin, dass in China keine 
hohe Sensibilität für Lebensmittelqualität  
(z. B. Frische der Ware) besteht. Vielmehr 
schätzen chinesische Verbraucher die 
höhere Transparenz im Internet, beispiels-
weise durch Kaufbewertungen anderer 
Kunden, und eine größere Angebotsaus-
wahl, zum Beispiel von regionalen Speziali-
täten. Die vielen Lebensmittelskandale der 
Vergangenheit haben das Vertrauen der 
chinesischen Verbraucher in die Lebens-
mittelqualität erschüttert. Daher suchen sie 
nach Alternativen. Das hat auch zur Folge, 
dass der Online-Einkauf von Lebensmitteln 
aus dem Ausland stark zugenommen hat.
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Die Deutschen halten Chinesen für aufge-
schlossen gegenüber neuen Technologien. 
90 % der Befragten teilen diese Meinung. 
Diese extrem positive Einschätzung ist nicht 
zuletzt auf die schnelle Verbreitung des 
Internets in China zurückzuführen. Nicht 
nur das rasante Wachstum des Online-
handels in China, begleitet von prominenten 
Internetplattformen wie Taobao oder Tmall 
der Firma Alibaba, auch die politischen 
Initiativen wie „Internet Plus“ und „Made  
in China 2025“ haben weltweit für Aufmerk-
samkeit gesorgt. Dies begründet, warum 
84 % der Befragten davon ausgehen, dass  
Chinesen digitalen Innovationen gegenüber 
positiv eingestellt seien.

Die Selbsteinschätzung der Deutschen im 
Hinblick auf digitale Innovation ist dagegen 

deutlich negativer. Nur 63 % der Befragten 
halten die Deutschen für positiv eingestellt. 
Bei den jüngeren deutschen Befragten denkt 
nur etwa die Hälfte (55 %), dass Deutsche 
digitale Innovationen begrüßen. Dies lässt 
sich damit begründen, dass sie die Dynamik 
der digitalen Entwicklung viel stärker in China 
als in ihrem eigenen Land wahrnehmen. 
Auch herrscht zu diesem Thema in Deutsch-
land viel Skepsis. Dies zeigt auch folgende 
Aussage in der D21-Studie: „In den vergan-
genen Jahren hat sich die digitale Gesell-
schaft in Deutschland stets im Mittelfeld 
bewegt. Anders gesagt, die Gesellschaft tut, 
was nötig ist, um sich der gesamtgesell-
schaftlichen Modernisierungswelle der 
Digitalisierung nicht zu verschließen –  
ist aber keinesfalls motiviert, eine Spitzen-
position zu erreichen. Diesen Ehrgeiz zeigen 

EINSTELLUNG DER NUTZER GEGENÜBER DIGITALISIERUNG

Wie bei der letzten Studie ist die große Mehrheit der Deutschen davon 
überzeugt, dass die Chinesen gegenüber neuen Technologien eher auf-
geschlossen sind. Im Hinblick auf digitale Innovationen glauben sie, dass 
Chinesen aufgeschlossener sind als Deutsche. Ebenso meinen sie, dass 
Chinesen eher deren Nutzen als die Gefahren sehen, während sich die 
Deutschen selbst als eher gefahrensensitiv wahrnehmen. 

Die chinesischen Befragten halten die Deutschen mehrheitlich für eher 
aufgeschlossen gegenüber neuen Technologien. Bei digitalen Innovationen 
gehen die Befragten in China davon aus, dass Deutsche und Chinesen eine 
ähnlich große Offenheit besitzen. Eine große Mehrheit der Chinesen meint 
zudem, dass sowohl Deutsche als auch Chinesen eher den Nutzen als 
mögliche Gefahren digitaler Innovationen wahrnehmen.
 
Bei der Frage zu den Auswirkungen der Digitalisierung auf den Arbeits-
markt gehen die Meinungen der Befragten in beiden Ländern stark ausein-
ander. Während die Deutschen eher befürchten, dass mehr Arbeitsplätze 
durch Digitalisierung verloren gehen als neue geschaffen werden, vertritt 
die Mehrheit der Chinesen die gegenteilige Meinung.

nur diejenigen, die in dem Veränderungs-
prozess einen persönlichen Vorteil und 
Nutzen erkennen. Es müssen daher Anreize 
für die Entwicklung der digitalen Gesell-
schaft geschaffen werden.“ (D21, 2015: 50) 
Mehr als die Hälfte der Deutschen (53 %) gibt 
daher an, dass in Deutschland eher die Angst 
vor Gefahren als die Erwartung eines Nutzens 
vorherrscht. Bei den jüngeren Befragten ist 
diese Meinung noch verbreiteter (61 %). In 
der Tat haben Internetkriminalität und 
Datenmissbrauch stark zugenommen. Die 
finanziellen Schäden durch Cybercrime in 
Deutschland beliefen sich im Jahr 2014  
auf 39,4 Millionen Euro (D21, 2015: 39). Außer - 
 dem sorgte die NSA-Abhöraffäre für große 
Verärgerung und zunehmende Zweifel an 
der Datensicherheit. Insgesamt vertrauen 
nur wenige Deutsche darauf, dass Staat  
und Unternehmen mit persönlichen Daten 
recht mäßig und sorgfältig umgehen.

Viel positiver schätzen die deutschen Befrag-
ten dagegen die Chinesen ein. Die Wahr-
nehmung, dass Chinesen gegenüber digitalen 
Innova tionen eher aufgeschlossen sind, 
passt zu der Aussage von 76 % der Deutschen, 
dass Chinesen eher die Vorteile als die 
Gefahren digitaler Innovationen sehen. Bei 
der Selbsteinschätzung geht die große 
Mehrheit (82 %) der chinesischen Befragten 
davon aus, dass Chinesen eine positive 
Einstellung gegenüber der digitalen Innova-
tion haben. Fast genauso viele (81 %) nehmen 
auch bei den Deutschen eine positive Ein - 
stellung an. Allerdings gehen sie von einer 
geringeren Risikobereitschaft der Deutschen 
aus. Während 80 % der Befragten in China 
annehmen, dass Chinesen eher den Nutzen 
als die Gefahren digitaler Innovationen sehen, 
meinen das im Hinblick auf die Deutschen 

nur 66 %. Die stärkere Risikoaversion der 
Deutschen wird von einem Teil der Chinesen 
als Differenzierungsmerkmal gegenüber den 
Chinesen wahrgenommen.

Mit zunehmender Digitalisierung und 
Vernetzung ist auch in China das Risiko von 
Missbrauch und Kriminalität im Internet 
gewachsen. Vertrauen in die Internetsicher-
heit als ein integraler Bestandteil des sozialen 
Vertrauens ist jedoch eine wichtige Grund-
lage für die Verbreitung von Internetanwen-
dungen wie Online-Handel oder -Banking. 
Auch in China war das Misstrauen anfänglich 
groß. Im Jahr 2007 bewertete nur jeder Dritte 
das Internet als vertrauenswürdig. Dieser 
Anteil ist heute auf 54,5 % gestiegen (CNNIC, 
2015a: 45). Zudem lernten immer mehr Chine-
sen die Vorteile des Internets zu schätzen.

Die digitale Vernetzung führt zu einer stär - 
keren Konnektivität zwischen Konsumenten 
und Unternehmen und somit auch zu einer 
Reduzierung der Informations- und sonstigen 
Transaktionskosten, die mit dem Handel  
von Waren und Dienstleistungen verbunden 
sind. Das Internet bietet die Möglichkeit, 
unabhängig von Ort und Zeit mit geringen 
Suchkosten auf ein vielfältiges Angebot 
zuzugreifen. Aufgrund der hohen Trans-
parenz und der schnellen Verbreitung von 
Infor mationen entstehen im Netz starke 
Preiskämpfe. Einer CNNIC-Umfrage zufolge 
wird der daraus entstehende Preisvorteil  
von den preisbewussten Konsumenten in 
China schnell registriert. Außerdem schätzen 
viele Chinesen die Vorteile des Teilens von 
Informationen im Netz. So haben 60 %  
der Internetnutzer in China eine positive 
beziehungsweise sehr positive Haltung 
gegenüber Online-Sharing – also der gemein - 
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samen Nutzung von Informationen und 
anderen Ressourcen (CNNIC, 2015a: 46).

Bei der Frage nach den Auswirkungen der 
Digitalisierung auf den Arbeitsmarkt gehen 
die Meinungen von Deutschen und Chinesen 
stark auseinander. Während die Mehrheit 
der Deutschen (60 %) fürchtet, dass mehr 
Arbeits plätze durch die Digitalisierung 
verloren gehen als neue geschaffen werden, 
vertritt die Mehrheit der Chinesen (57 %)  
die gegenteilige Meinung. In der Tat hält die 
Digitalisierung in Form von Automatisie-
rung und Vernetzung bereits Einzug in alle 
Bereiche der Arbeitswelt. Während früher ein 
tradi tioneller Foto hersteller wie die Firma 
Kodak in seinen besten Zeiten 150 000 Mit- 
arbeiter beschäftigte, benötigte die Inter net-
plattform Instagram, über die Nutzer Fotos 
und Videos erstellen und diese mit anderen 
Nutzern teilen, gerade einmal zwölf Mit ar-
beiter, als sie vor drei Jahren verkauft wurde. 
Das Netz entwickelt sich immer mehr zum 
„Internet der Dinge“, in dem nahezu alle 
Objekte in Echtzeit Daten liefern können und 
mit anderen Objekten im Austausch stehen. 
Die vierte industrielle Revolution – „Indus-
trie 4.0“ – ist in aller Munde und sorgt für 
Euphorie und Ängste gleichzeitig.

Aus ökonomischer Sicht birgt die vierte 
industrielle Revolution ein enorm hohes 
wirtschaftliches Potenzial. Laut einer Studie 
von PwC kann die deutsche Industrie  
durch Digitalisierung und Vernetzung von 
Produkten und Wertschöpfungsketten eine 
jährliche Steigerung des inkrementellen 
Umsatzes (Gesamtwert der im Produktions-
prozess erzeugten Waren und Dienstleis-
tungen abzüglich des Wertes der Vorleis-
tungen) von rund 30 Milliarden Euro 
erreichen (PwC, 2014: 3). Die Einschätzung 

von Bitkom liegt bei jährlichen 28 Milliarden 
Euro (BMWi, 2015a: 18). Erwartet wird, dass 
innerhalb von fünf Jahren die Produktions- 
und Ressourceneffizienz um 18 % steigen 
wird (PwC, 2014). Aber neben ökonomischen 
und ökologischen Chancen existieren auch 
Bedenken, wie weit die Entwicklung der 
Vision einer menschenleeren Fabrik mit 
einem rationalisierungsbedingten Arbeits-
platzverlust einhergeht. Es ist damit zu rech - 
nen, dass einfache manuelle Tätigkeiten in 
der industriellen Fertigung abgebaut werden. 
Diese Sorge teilen vor allem die Befragten in 
Deutschland, die eine niedrige (66 %) oder 
mittlere (67 %) Schulbildung haben.

In China steht die Automatisierung in vielen 
Produktionsbereichen noch am Anfang. 
Noch ist die Roboterdichte von 30 Industrie -
robotern pro 10 000 Beschäftigte in der verar - 
beitenden Industrie gering. Zum Vergleich: 
In Deutschland liegt sie bei 282 Robotern pro 
10 000 Beschäftigte. Bei der deutschen Auto- 
mobilindustrie lag die Roboterdichte 2013 
sogar bei 1 140 Industrierobotern pro 10 000 
Beschäftigte. Auch wenn die Sorge um 
Arbeitsplatzrationalisierung in China lang - 
sam zunimmt, überwiegt momentan noch 
die Euphorie über die scheinbar unbegrenzten 
Möglichkeiten der neuen digitalen Welt. Die 
Regierung setzt auf die neuen globalen Inter-
netunternehmen wie Huawei, ZTE, Alibaba 
oder Tencent bei der Digitalisierung der Wirt - 
schaft durch neue Informations- und 
Kommunikationstechnologien. Bei der 
Urbanisierung wird ein Smart-City-Konzept 
verfolgt. Die Durchdringung von mobilem 
Internet soll beispielsweise zu einer effizien-
teren Nutzung des öffentlichen Nahverkehrs 
beitragen. Verkehrsflüsse, der öffentliche 
Nahverkehr und Ampelschaltungen sollen 
durch den Einsatz von IP-Kameras effi zienter 

gesteuert werden. Für die Digitalisierung 
bieten sich vor allem Bereiche wie Gesund-
heit, Umweltschutz, Verkehrs führung und 
Tourismus an. Die Regierung will dafür rund 
423 Millionen Euro zur Verfügung stellen 
(GTAI, 2015b). Im Einzelhandel freuen sich 
kleine Händler, dass ihnen das Internet ohne 
großen Kapitaleinsatz Zugang zu einem 
riesigen Markt ermöglicht. Nahezu alle 
chinesischen Internetnutzer sind in sozialen 
Medien aktiv. Die Plattform WeChat ent-
wickelt sich gerade zu einem Treffpunkt  

von großen Teilen der Bevölkerung. Nutzer 
können über WeChat telefonieren, Text-, 
Sprach-, Foto- und Videonachrichten 
verschicken sowie online einkaufen und 
bezahlen. Firmen nutzen WeChat inzwi-
schen für Werbe- und Produktkampagnen 
sowie für Kundenservices. Es herrscht eine 
regel rechte Interneteuphorie in der Gesell-
schaft, die sich auch in der positiven Ein-
stellung der Chinesen gegenüber der Digi - 
talisierung bemerkbar macht.

VERTRAUEN IN INTERNETANWENDUNGEN

Die Mehrheit der deutschen Wirtschaftsentscheider und Politiker ordnet 
China im Hinblick auf Datenschutz dem unteren Drittel beziehungsweise 
der Schlussgruppe im internationalen Vergleich zu. Dagegen sieht die 
Mehrheit der chinesischen Wirtschaftsentscheider und Politiker Deutsch-
land in einer führenden Position beziehungsweise einer Spitzenposition. 

Grundsätzlich ist die Mehrheit der Deutschen nicht bereit, persönliche 
Daten an Dritte weiterzugeben, auch wenn sie dafür einen finanziellen 
Vorteil bekommen. Das betrifft insbesondere sensible Daten wie beispiels-
weise zum eigenen Gesundheitszustand. Allerdings wird die Bereitschaft 
höher, wenn man im Gegenzug professionelle Ratschläge (z. B. zur  
Verbesserung der Gesundheit) erhält. Mit höherem Einkommen nimmt  
die Bereitschaft, persönliche Daten offenzulegen, ab.

Die Haltung der chinesischen Befragten ist konträr dazu. Die Mehrheit ist 
bereit, persönliche Daten gegen finanzielle oder sonstige Vorteile an Dritte 
weiterzugeben. Die Bereitschaft ist umso höher, je jünger die Befragten 
sind und je besser sie verdienen.

Der größte Teil (39 %) der Deutschen ist der Meinung, dass Kinder oder 
Jugendliche im Alter von 10 bis 12 ein eigenes Smartphone besitzen sollten. 
Das gemittelte Durchschnittsalter liegt bei 12,9 Jahren. Über die Hälfte der 
Deutschen (52 %) sind dagegen, Ortungstechnologien einzusetzen, um sich 
aus Sicherheitsgründen über den Aufenthalt ihrer Kinder zu informieren.
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Fast die Hälfte (47 %) der chinesischen Befragten meinen, dass Kinder oder 
Jugendliche erst im Alter von 16 bis 18 ein eigenes Smartphone besitzen 
sollten. Das Durchschnittsalter für den Smartphone-Besitz liegt bei 15,2 
Jahren. Eine große Mehrheit (79 %) ist für den Einsatz von Ortungstechno-
logien, um sich über den Aufenthalt minderjähriger Kinder zu informieren.

Mit der rasanten Ausweitung der Daten menge 
steigt auch die Sorge um den Umgang mit 
ihnen, vor allem mit persönlichen Daten. 
Dabei muss zwischen zwei unterschied lichen 
Aspekten differenziert werden. Zum einen 
geht es um Daten, die beiläufig zur techni-
schen Erbringung von Dienstleistungen 
anfallen oder durch Einsatz von Analysesoft-
ware und Tracking-Cookies generiert werden. 
Hierfür stellt sich die Frage, wie weit die 
hintergründige Erfassung und Auswertung 
von Datenspuren ohne Steuerungsmöglich-
keit durch den Nutzer erlaubt sind. Im 
Zentrum steht daher die Diskussion über das 
Datenschutzrecht. Der andere Aspekt 
betrifft die Selbstbestimmung der Nutzer.  
Es geht um die Bereitschaft, eigene Daten  
ins Netz zu stellen oder Dritten gegenüber 
preiszugeben. Das Verständnis von Privat-
sphäre spielt hier eine wichtige Rolle.

Der Schutz der Privatsphäre scheint für die 
Nutzer in Deutschland und in China einen 
unterschiedlichen Stellenwert zu besitzen. 
Während die Sorge um den Schutz der 
eigenen Privatsphäre und den Umgang mit 
personenbezogenen Daten für viele Men-
schen in Deutschland besonders relevant ist, 
haben Chinesen generell keine allzu großen 
Sicherheitsbedenken hinsichtlich des 
Schutzes ihrer Privatsphäre im Internet.

60 % der Deutschen können sich nicht 
vor stellen, Daten über ihr Fahrverhalten an 
ihre Autoversicherung weiterzugeben, auch 
wenn sie dadurch in den Genuss finanzieller 

Vorteile kommen. Bei den sensiblen Daten 
wie zum Gesundheitszustand ist das Bedürf-
nis nach Privatsphäre noch größer. Drei 
Viertel (75 %) der deutschen Befragten sind 
nicht bereit, Daten über ihre Gesundheit, 
Ernährung und sportliche Betätigung an ihre 
Krankenkassen weiterzuleiten, auch wenn 
sie dafür finanzielle Vorteile erhalten.

Dass finanzielle Anreize bei Geringverdienern 
zu einer höheren Bereitschaft zur Daten-
weiter gabe führen, ist nachvollziehbar. 
Gleich zeitig deutet diese negative Korre-
lation darauf hin, dass der Schutz der 
Privatsphäre für diese Menschen keinen 
sogenannten geschützten Wert darstellt.  
So wird davon ausgegangen, dass ein ge-
schützter Wert für Menschen einen absolut 
„unveräußerbaren Status“ hat (Reinecke und 
Trepte, 2008: 6). Es wird dann von einem 
geschützten Wert gesprochen, wenn Men-
schen den Schutz der Privatsphäre für so 
unantastbar halten, dass sie keine Kosten-
Nutzen-Abwägung in Betracht ziehen und 
für keine sonstigen Vorteile ihre Privat-
sphäre preisgeben würden. Es lässt sich also 
feststellen, dass das Bedürfnis nach Privat-
sphäre in Deutschland generell sehr hoch ist; 
dies lässt sich jedoch durch andere Faktoren 
beeinflussen. So steigt zum Beispiel die 
Bereitschaft der Deutschen (von 23 % auf 
41 %) für das Weiterleiten ihrer Gesundheits-
daten an die Krankenkassen erheblich, wenn 
sie im Gegenzug professionelle Ratschläge 
zur Verbesserung der Gesundheit erhalten. 
Unter den Geringverdienern sind sogar 46 % 

der Befragten bereit, Gesundheitsdaten an 
ihre jeweilige Krankenkasse weiterzuleiten.

In China bietet sich ein konträres Bild. 69 % 
der befragten Chinesen sind bereit, Daten 
über ihr Fahrverhalten der Autoversicherung 
zu überlassen, wenn sie dafür finanziell ent - 
schädigt werden. Die Bereitschaft für  
die Weitergabe ihrer Gesundheitsdaten ist 
ähnlich groß (67 %). Die Sensibilität der 
Daten scheint hier keine große Rolle zu 
spielen. Es besteht eine grundsätzliche 
Tendenz zur Sorglosigkeit. Die Bereitschaft 
hängt allerdings auch vom Alter ab. Bei 
jüngeren Befragten ist die Bereitschaft sehr 
hoch (80 %). Überraschend ist jedoch, dass 
der finanzielle Reiz auf Geringverdiener in 
China keinerlei Wirkung zeigt. Vielmehr  
sind es die Besserverdienenden, die eine 
höhere Bereitschaft zeigen, persönliche 
Daten gegen finanzielle Vorteile an Dritte 
weiterzugeben. 76 % der Besserverdienenden 
würden Daten über ihr Fahrverhalten an  
die Autoversicherung weitergeben. 73 % 
würden ihre Gesundheitsdaten preisgeben.

Ähnlich wie in Deutschland steigt auch in 
China die Bereitschaft für die Weitergabe von 
Gesundheitsdaten, wenn dafür medizinische 
Ratschläge statt finanzieller Vorteile ange-
boten werden (von 67 % auf 76 %). Bei den 
jüngeren Befragten zwischen 18 und 39 Jahren 
sind es sogar 89 %, die dazu bereit sind. Das 
Bewusstsein darüber, dass die Privatdaten 
für einen bestimmten Zweck, in diesem Fall 
für das Ausarbeiten von medizinischen Rat - 
schlägen, verwendet werden, gibt den Men - 
schen Sicherheit. Dagegen sorgt die Intrans-
parenz – zu welchem Zweck Daten gesam-
melt, verar beitet und verwendet werden – für 
ein verstärktes Bedürfnis nach Privatsphäre. 
Das trifft offenbar auf beide Länder zu.

Die unterschiedliche Bereitschaft der Men-
schen in Deutschland und China, ihre 
Privatdaten preiszugeben, kann auch auf die 
unterschiedliche Kultur zurückgeführt 
werden, denn Privatsphäre wird in Deutsch-
land anders wahrgenommen als in China.  
In der Kulturforschung hat man festgestellt, 
dass Angehörige kollektivistischer Kulturen 
– zu dieser Kategorie wird China gezählt – 
überwiegend den sogenannten Kontakt-
kulturen zuzuordnen sind, in denen Men-
schen eine geringere interpersonale Distanz 
bevorzugen. Dagegen gehören individualis-
tische Kulturen zu den Nicht-Kontaktkul-
turen, in denen Menschen eine größere inter - 
personale Distanz bevorzugen und  
ein höheres Bedürfnis nach Privatsphäre 
haben (Roeder, 2003). Das erklärt vor allem, 
warum die Privatsphäre in Deutschland 
einen hohen Stellenwert besitzt.

In der Frage um das ideale Alter für den Besitz 
eines Smartphones bei Kindern oder Jugend-
lichen sind Chinesen deutlich zurück - 
haltender. Die Mehrheit (47 %) der chinesi-
schen Befragten hält es für besser, wenn 
Kinder oder Jugendliche erst im Alter  
zwischen 16 und 18 ein Handy besitzen. Das 
bevorzugte Durchschnittsalter für den 
Handy besitz liegt bei 15,2 Jahren. Die Deut-
schen dagegen sind deutlich offener: 39 % der 
Befragten sind der Meinung, dass Kinder 
oder Jugendliche bereits im Alter von 10 bis 
12 ein Handy besitzen sollen. Das bevorzugte 
Durchschnittsalter liegt bei 12,9 Jahren.

In der Tat besitzen Kinder in Deutschland 
recht früh ein Handy. Laut einer Studie des 
Internationalen Zentralinstituts für das 
Jugend- und Bildungsfernsehen (IZI) besitzt 
die Mehrheit der Kinder in Deutschland ab 10 
Jahren ein Smartphone. Am meisten werden 



098 099

FOKUS FOKUS DIGITALISIERUNG UND DIGITALE INNOVATION

Handys zum Empfangen und Verschicken von 
Nachrichten genutzt. Ab 10 Jahren sind so 
gut wie alle Kinder in Deutschland online.  
Ab 12 Jahren sind soziale Netzwerke relevant. 
Aber die meisten deutschen Eltern mode-
rieren die Internetnutzung ihrer Kinder (IZI, 
2015). Der pädagogische Ansatz in Deutsch - 
land sieht demnach nicht vor, den Besitz 
eines Mobilfunkgeräts möglichst lange 
hinaus zuzögern, sondern die neuen techni-
schen Entwick lungen in den Sozialisations-
prozess zu integrieren und jungen Menschen 
relativ früh einen verantwortlichen und 
kompetenten Umgang zu ermöglichen.

In China hatten Ende 2014 insgesamt 243 
Millionen Kinder, Jugendliche und junge 
Erwachsene zwischen zwischen 6 und 24 
Jahren ein Handy. 4,7 % waren zwischen  
6 und 11 Jahre alt, während der Anteil der 
19- bis 24-Jährigen bei 52,6 % lag. Generell 
haben chinesische Eltern große Bedenken, 

dass die Kinder durch die Handynutzung 
ihren schulischen Anforderungen nicht 
gerecht werden können. Auch fürchten sie, 
dass ein frühzeitiger Handybesitz bei 
Kindern schnell zur Sucht führt. Es gibt in 
China beispielsweise schon sogenannte 
Entzugscamps für internetsüchtige Kinder 
und Jugendliche.

Die Sorgen chinesischer Eltern um ihre 
Kinder zeigen sich auch in der Frage um 
deren Sicherheit. Eine große Mehrheit  
(79 %) der Chinesen ist für den Einsatz von 
Ortungstechnologien, um sich über den 
Aufenthalt des Kindes informieren zu 
können. Dagegen will mehr als die Hälfte  
der Deutschen (52 %) keine Ortungstechno-
logien zu diesem Zweck einsetzen. Zwischen 
der Besorgnis um die Kinder und der Wah-
rung ihrer Privatsphäre haben Menschen  
in China und in Deutschland offensichtlich 
sehr unterschiedliche Präferenzen.

34 % der deutschen Wirtschaftsentscheider und 31 % der Politiker glauben, 
dass digitale Innovationen eher oder sehr stark vom Staat in Deutschland 
gefördert werden; 48 % beziehungsweise 45 % sind unsicher über das 
Ausmaß der staatlichen Förderung („teils, teils"). Die Mehrheit der deut-
schen Wirtschaftsentscheider (64 %) und Politiker (69 %) meint, dass die 
Regierung in China digitale Innovationen stark fördert.

Mit einem Anteil von 85 % glauben deutlich mehr chinesische Wirtschafts-
entscheider (Politiker: 96 %), dass ihre eigene Regierung digitale Innova-
tionen fördert. Fast genauso viele Wirtschaftsentscheider und Politik-
vertreter (84 % respektive 85 %) gehen von einer ebenso starken Förderung 
in Deutschland aus.

DIE DIGITALE INFRASTRUKTUR

Rund 44 % der deutschen Bevölkerung (41 % der Wirtschaftsentscheider 
und 38 % der Politiker) ordnen China bei der Verfügbarkeit schnellen  
Internets dem oberen Drittel oder sogar der Spitzengruppe zu, während 
14 % (14 % respektive 29 %) annehmen, dass China im unteren Drittel 
anzusiedeln sei.

In China nehmen deutlich mehr Befragte eine hohe Verfügbarkeit von 
schnellem Internet in Deutschland an. 78 % der Bevölkerung, 87 %  
der Wirtschaftsentscheider und 80 % der Politiker ordnen Deutschland  
dem oberen Drittel oder sogar der Spitzengruppe zu.

Im Monitoring-Report „Wirtschaft Digital“ 
des Bundesministeriums für Wirtschaft  
und Energie (BMWi, 2015b) wird Infrastruktur 
neben Marktstärke und Nutzung von Techno - 
logien als eine von drei Säulen genannt,  
die den Erfolg einer digitalen Wirtschaft 
(IKT-Branche und Internetwirtschaft) 
bestimmen. Die Infrastruktur bezieht sich 
nicht nur auf die technischen, sondern  
auch auf die industriepolitischen Rahmen-
bedingungen für die Digitalisierung. Zur 
Infrastruktur zählen verschiedene Einzel-
faktoren, darunter der Internetzugang, die 
Durchdringung von Breitbandanschlüssen, 
die Ausstattung mit Endgeräten zur Internet - 
nutzung, die Zahl der Mobilfunk- und 
Smartphone-Nutzer, Patente im IKT-Bereich, 
IKT-Gründungen, das Fachkräfte angebot, 
Risikokapitalmärkte sowie regulatorische und 
steuerliche Rahmen bedingungen. Die Ent - 
wicklung einiger wichtiger Einzelfaktoren in 
China und Deutschland wird im folgenden 
Abschnitt verglichen und in einen internatio-
nalen Kontext gestellt.

Die Digitalisierung vieler Arbeits- und 
Lebensbereiche setzt ein schnelles Internet 
voraus. Hierfür wird eine Infrastruktur 

benötigt, die auf einem leistungsfähigen 
Breit band mit hoher Downloadgeschwin - 
 dig keit basiert. Obwohl der Begriff „Breit-
band“ vielfach benutzt wird, existiert keine 
einheitliche Definition. Die Breitband-
initiative, ein Diskussionsforum wichtiger 
Akteure zum Thema Breitband in Deutsch-
land, charakterisiert diese Technik wie folgt:  
Das Breitband hat Übertragungsgeschwindig-
keiten von mindestens 256 kbit/s im Down-
load. Die Übertragungsrate beträgt mindes-
tens 1 Mbit/s, die meisten Dienste lassen sich 
mit Übertragungsraten von 2–3 Mbit/s 
nutzen. Im Festnetzbereich sind dies die 
Breitbandverbindungen DSL/VDSL, 
TV-Breitband und Glasfaser oder Stromnetz. 
Die mobilen Breitbandverbindungen laufen 
über LTE, UMTS, W-LAN oder WiMAX 
(Deutsche Breitbandinitiative, 2014) 2.

In welchem Umfang sich in China ein 
schnelles Internet entwickelt hat, kann den 
inländischen Statistiken entnommen werden. 
Danach stieg die Zahl der Breitbandnutzer 
von 37,5 Millionen im Jahr 2005 auf rund 200 
Millionen im Jahr 2014. Zwischen den 
städtischen und ländlichen Gebieten gibt es 
jedoch große Unterschiede. So belief sich der 

2 | Erklärung der 
Abkürzungen in breitband-
initiative.de

Breitbandverbindungen  
im Festnetzbereich: DSL 
(Digital Subscriber Line oder 
Digitale Teilnehmeran-
schlussleitung) und VDSL 
(Very HIgh Speed Digital 
Subscriber Line).

Mobile Breitbandverbin-
dungen: LTE (Long Term 
Evolution oder Langzeitent-
wicklung; Mobilfunkstandard 
der 4. Generation), UMTS 
(Universal Mobile Tele-
communication System; 
Mobilfunkstandard der  
3. Generation); 

WLAN (Wireless Local Area 
Network oder drahtloses 
lokales Netzwerk);

WiMAX (Worldwide Inter - 
operability for Microwave 
Access; technischer 
Standard für Breitband-
funktechnik).  
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Anteil der städtischen Breitband nutzer im 
Jahr 2010 auf 78,9 % und hat sich bis zum Jahr 
2014 nur geringfügig auf 75,7 % zugunsten 
des Anteils der ländlichen Nutzer reduziert. 
Erhebliche Unterschiede exis tieren auch 
zwischen den Provinzen an der Ostküste und 
im Inland. So nahm im Jahr 2014 die süd-
chinesische Provinz Guangdong mit 21,7 
Millionen Breitbandnutzern den Spitzenplatz 
ein, gefolgt von den ostchinesischen Küsten-
provinzen Jiangsu (15,2 Millionen) und 
Zhejiang (12,7 Millionen), während beispiels-

weise die zentralchinesische Provinz Sichuan 
lediglich 8,8 Millionen Breitbandnutzer 
aufwies (China Statistical Yearbook 2015: 
622). Die Breitbandgeschwindigkeit in China 
wird dem Akamai-Report (State of the Inter  
net) zufolge mit 25,3 Mbit/s als vergleichs-
weise hoch gegenüber führenden euro-
päischen Ländern wie Finnland (11,7 Mbit/s) 
angesehen. Im deutschen Festnetz lag die 
Durchschnittsgeschwindigkeit bei 8,7 Mbit/s 
(BMWi, 2015b: 51).
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Yearbook 2015: 622

Statistiken über die Breitbandnutzung in 
Deutschland beziehen sich auf die Zahl der 
Anschlüsse. Zwischen 2006 und 2014 stieg 
ihre Zahl von rund 15 Millionen auf 29,6 
Millionen, der überwiegende Teil basierte 

auf DSL-Anschlüssen (siehe Abbildung 17).  
Der Anteil der Breitbandanschlüsse bezogen 
auf die gesamte deutsche Wohnbevölke-
rung verdoppelte sich zwischen 2006 und 
2014 von 27,7 % auf 59,2 %.

Auch in Deutschland existieren regionale 
Unterschiede in der Konzentration der Breit -
bandnutzer. Im Jahr 2014 lagen die Stadt-
staaten Berlin und Hamburg mit Nutzeran-
teilen von 66,2 % und 61,2 % vorn, während im 
ostdeutschen Bundesland Sachsen-Anhalt 
der prozentuale Anteil der Breitbandnutzer 
lediglich 52,2 % betrug. Auf DSL-Anschlüsse 
bei Breitbandnutzung entfielen 38,1 %, 
Kabelanschlüsse lagen bei 11,6 %, Mobilfunk-
zugänge bei 8,1 % und andere Breitbandzu-
gänge bei 1,4 % (D21, 2015: 62).

Für den internationalen Vergleich der Breit - 
bandnutzung und die Frage, wie China und 
Deutschland in der Rangfolge positioniert 
sind, kann der Bericht der Broadband 
Commission for Digital Development heran - 
gezogen werden. Diese Kommission wurde 
im Jahr 2010 von der International Telecom-
munication Union (ITU) und der United 
Nations Educational, Scientific and Cultural 
Organization (UNESCO) gegründet. Sie unter - 
sucht den prozentualen Anteil der Nutzer 

pro 100 Einwohner eines Landes. Bei dieser 
Betrachtung liegen die kleineren, wirtschaft-
lich hoch entwickelten Industrieländer mit 
einer relativ geringen Bevölkerung vorn. Ins - 
gesamt werden im Bericht der Kommission 
119 Länder verglichen.

Wird die Breitbandentwicklung mithilfe 
dieser Untersuchung zwischen 2011 und 2014 
betrachtet, dann hat sich in China der Anteil 
der Breitband-Festnetznutzer pro 100 Ein - 
wohner von 11,6 % auf 14,4 % erhöht. Gleich-
zeitig fiel China aufgrund des schnellen 
Wachstums in anderen Ländern von Rang  
53 auf 67 in dieser Kategorie zurück. Noch 
rasanter nahm der Anteil der Nutzer beim 
mobilen Breitband zu, und zwar von 9,5 % auf 
41,8 %. Chinas Rangfolge bei diesem Indi-
kator verschlechterte sich von Rang 71 auf 
Rang 78. Innerhalb Asiens liegt Korea an der 
Spitze, innerhalb der BRICS-Gruppe führt 
Brasilien bei der mobilen Breitbandnutzung 
(Broadband Commission for Digital Develop-
ment 2012, 86–92).

10

20

30

40

2006 2007 2008 2009 2011 2012 2013 20142010

Abb. F.17
Entwicklung der 
Breitbandanschlüsse in 
Deutschland, 2006 – 2014
(in Mio. Anschlüsse)
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In Deutschland hat nach dem Bericht der 
Breitbandkommission der Anteil der Breit - 
bandnutzer pro 100 Einwohner im Festnetz 
von 28,7 % auf 30,4 % zugenommen, die 
Rangfolge innerhalb der 119 untersuchten 
Staaten sank allerdings von Position 11  
auf 14. Der Anstieg der Breitbandnutzung 
über das Smartphone war überraschend 
schnell von 34,8 % auf 63,6 %, doch rutschte 
Deutschland bei diesem Indikator von  
Rang 29 auf Rang 41 ab.

Wird nur die Position Deutschlands und 
Chinas bei der Breitbandnutzung im  
Vergleich zu den anderen Ländern im Fest - 
netz beziehungsweise über Smartphone 
verglichen, dann kann nach dieser Unter-
suchung der Breitbandkommission eher 
Deutschland als China dem oberen Drittel 
zugeordnet werden. Die Befragten in 
Deutschland wären mit ihrer Annahme  
also zu optimistisch gewesen.

Zu einem ähnlichen Ergebnis kommen Unter - 
suchungen, die auf einer anderen Auswahl 
von Ländern und Indikatoren basieren.  
So erfasst der oben genannte Monitoring- 
Report Wirtschaft DIGITAL des BMWi zehn 
wichtige Länder (in Asien China, Japan, Indien 
und Südkorea, in Europa neben Deutschland 
Großbritannien, Spanien, Finnland und 
Frankreich sowie die USA), deren Entwick-
lung im Bereich der digitalen Wirtschaft 
mithilfe eines komplexen Index verglichen 
wird, der sich aus einer Vielzahl von Indika-
toren zusammensetzt. Insgesamt liegt 
Deutschland mit 53 Indexpunkten auf dem 
sechsten Rang hinter China und Japan. 
Während diese mittelmäßige Positionierung 
auf Deutschlands unterdurchschnittliche 
Bedeutung auf den Weltmärkten und das 

langsame Digitalisierungstempo zurück-
geführt wird, gelten die Infrastrukturvoraus-
setzungen – also die technischen und wirt - 
schaftspolitischen Bedingungen – als 
vergleichbar gut. Hier besetzt Deutschland 
mit 79 Indexpunkten den Rang 4 gegenüber 
China mit 50 Indexpunkten auf Rang 9 
(BMWi, 2015b: 50). 

Im Vergleich der zehn Länder ist Deutsch-
land beim Internetzugang, bei Breitband-
anschlüssen, bei der Verbreitung von Compu-
tern und Tablets, Mobilfunkver trägen, der 
Smartphone-Verbreitung, der Vernetzung 
mit anderen Branchen, bei der Qualität  
der Ausbildung und der Innovations fähigkeit 
der digitalen Wirtschaft besser als China 
positioniert. China liegt dagegen bei folgen-
den Indikatoren vor Deutschland: Anteil der 
IKT-Patente, Anteil der IKT-Gründungen  
an allen Gründungen, Verfügbarkeit von 
Fachkräften und Risikokapital, Investitions-
sicherheit beim Netzausbau, Qualität der 
regulatorischen, steuerlichen und industrie-
politischen Rahmenbedingungen (BMWi, 
2015b: 50–59).

Erstaunlich ist, dass China bei den IKT- 
Patenten viel aktiver als Deutschland ist und 
bei diesem Indikator an erster Stelle innerhalb 
der Ländergruppe steht. Basis der Berech-
nung sind die bewilligten IKT-Patente am 
Europäischen Patentamt in Relation zu allen 
bewilligten Patenten je Land. Dagegen 
rangiert Deutschland bei der Experten-
einschätzung zur Innovationsfähigkeit im 
Vergleich zu China wieder ganz vorn. 

Beim Indikator „IKT-Gründungen“ belegt 
China den ersten Platz innerhalb der Ver-
gleichsgruppe. So entfiel in China im Jahr 

2014 mehr als die Hälfte aller Neugründungen 
(52,7 %) auf den IKT-Sektor. Ein konträres 
Ergebnis bietet der Indikator „Vernetzung  
der Digitialen Wirtschaft mit anderen 
Bereichen" unter dem Stichwort „Industrie 
4.0“, der auf einer Expertenbefragung 
basiert. Bei diesem Indikator lag Deutsch-
land im Jahr 2014 auf Platz 3 und China auf 
Platz 9. Einer Untersuchung des Bitkom 
(Digitalverband der deutschen Wirtschaft) 
zufolge nutzten bereits rund 44 % der deut-
schen Unternehmen in den industriellen 
Kernbranchen Industrie-4.0-Anwendungen.

Hinsichtlich der Verfügbarkeit von Wissen-
schaftlern und Ingenieuren sind sowohl 
Deutschland als auch China sehr schlecht 
positioniert und rangieren beide auf den 
letzten Plätzen (10 beziehungsweise 9).  
Bei den steuerlichen Rahmenbedingungen 
für die Digitale Wirtschaft liegt China hinter 
den USA auf Platz 2 (Deutschland: Platz 5).  
Da die IKT-Branche zu den strategisch 
wichtigen Industrien in China zählt, erhalten 
die Unternehmen steuerliche Erleich-
terungen sowie Zuschüsse. Über industrie-
politische Fördermaßnahmen hat die 
chinesische Regierung den IKT-Sektor eben - 
falls stark gefördert, unter anderem über 
Regierungsaufträge chinesischer IT-Hard- 
und Soft  ware sowie über den Schutz vor 
ausländischer Konkurrenz mittels Markt-
zugangsbeschränkungen und Auflagen zum 
Technologietransfer für ausländische Inves-
toren. Auch durch die kostengünstige 
Zuteilung von Mobilfunkfrequenzen an die 
staatlichen Telekomunternehmen findet 
eine industrie politische Förderung statt.  
In Deutschland dagegen erhält der Staat als 
Eigentümer der Netze die Einnahmen aus 
Verkäufen von Mobilfunkfrequenzen an die 

privaten Telekomunternehmen. Beispiels-
weise erzielte die Bundesnetzagentur bei der 
letzten Auktion im Juni 2015 durch den 
Verkauf an die drei Bieter Deutsche Telekom, 
Vodafone und Telefónica Deutschland (O2 ) 
einen Erlös von 5,08 Milliarden Euro  
(FAZ, 2015).

Aktuell verfolgt das chinesische Ministry of 
Industry and Information Technology (MIIT) 
den Plan, die flächendeckende Verbreitung 
des Breitbands zu beschleunigen. Ziel der 
„Broadband China 2015“-Agenda ist es, über 
600 000 neue 4G-Basisstationen zu instal-
lieren und die Zahl der Haushalte, die 
Breit band anschlüsse über optische Faser-
kabel nutzen können, um 80 Millionen bis 
Ende 2015 zu erhöhen. Die Nationale Ent-
wicklungs- und Reformkommission (NDRC) 
kündigte für den Netzausbau ihre Unter-
stützung durch staatliche Investitionen in 
die Infrastruktur an. Gleichzeitig wurden die 
drei Telekomanbieter von der Regierung 
dazu aufgerufen, ihre Gebühren zu senken 
und die Leistungsfähigkeit des Internets zu 
erhöhen. China Mobile – auf das Unter-
nehmen entfällt ein Marktanteil von 83 % – 
soll die Tarife um 35 %, China Unicom um 
20 % und China Telecom um 30 % senken (Lai, 
2015). Für das Jahr 2015 waren Investitionen 
in Höhe von umgerechnet rund 63 Mrd. Euro 
für die Verlegung von 22,5 Mio. km Glas faser - 
kabel vorgesehen. Weitere 102 Mrd. Euro 
wurden für den Zeitraum bis 2017 eingeplant, 
um den Breitbandausbau voran zutreiben 
(GTAI, 2015c).

Auch die von Ministerpräsident Li Keqiang im 
März 2015 in seiner Rede vor dem Nationalen 
Volkskongress angekündigte „Internet Plus“- 
Strategie soll die Digitalisierung voran-
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treiben. Hierbei geht es um eine Verbindung 
zwischen traditionellen Industrien und 
Internetanwendungen, die Nutzung von big 
data und cloud computing (Frietsch, 2015: 
14–21). Die drei führenden Internetunter-
nehmen Baidu (Suchmaschine), Alibaba 
(Internetverkaufsplattform) und Tencent 
(Soziale Netzwerke, Kurznachrichtendienste) 
kündigten auf der World Internet Konferenz 
in China Ende 2015 an, an einer von der 
Regierung geforderten „Internet Plus“- 
Allianz teilzunehmen. Im Mittelpunkt der 
Konferenz standen die strengere Kontrolle 
der Internetfinanzierung und der Finanz-
dienst leistungen im Internet. Die Allianz 
wird durch den China International Develop-
ment Fund koordiniert, der dem Staatsrat 
unterstellt ist (SCMP, 2015).

Mit der digitalen Agenda 2014–2017 will das 
BMWi in Deutschland den digitalen Wandel 
mitgestalten (BMWi, 2014). Hauptziele der 
Agenda sind Wachstum und Beschäftigung, 
Zugang und Teilhabe sowie Vertrauen und 
Sicherheit. Das Internet soll nicht nur 
leistungsstark und flächendeckend, sondern 
auch für die Nutzer offen und mit einem 
hohen Datenschutz ausgestattet sein. Damit 
reagiert die Regierung auch auf Untersu-
chungen, denen zufolge die Hälfte der Inter - 
netnutzer ihre Daten nicht für ausreichend 
geschützt hält (BMWi, 2014). Als Instrumente 
der digitalen Agenda gelten der IT-Gipfel,  
der als Diskussionsplattform für Politik, Wirt - 
schaft, Wissenschaft und Zivilgesellschaft 
genutzt wird, sowie der Steuerungskreis, 
bestehend aus verschiedenen Minis terien 
wie dem BMWi, dem Ministerium für 
Inneres und dem Ministerium für Verkehr 
und digitale Infrastruktur (BMVi).

Zu den Zielen der Agenda gehört auch, dass 
bis zum Jahr 2018 ein flächendeckendes 
Hochgeschwindig keitsnetz mit Download-
geschwindigkeiten von mindestens 50 Mbit/s 
aufgebaut wird. Für dieses Ziel sollen staat-
liche Impulse wie die Bereitstellung aus-
reichender Frequenzen und eine innovations-
fördernde Regulierung gesetzt werden. In 
diesem Kontext ist die vom BMVi im Jahr 
2014 ins Leben gerufene „Netzallianz 
Digitales Deutschland“ von Bedeutung. Die 
Allianz ist als Forum angelegt, auf dem 
neben dem Ministerium und der Bundes-
netzagentur die Telekommunikationsunter-
nehmen und Verbände der Telekommuni-
kationsindustrie zusammenkommen, um 
die geplanten Investitionen für den Breit-
bandausbau in den kommenden Jahren und 
flankierende Maßnahmen der Regierung zu 
diskutieren. Bereits im Jahr 2015 wurden von 
der Netzallianz rund 8 Milliarden Euro in den 
Breitbandausbau und für Mobilfunkfre-
quenzen investiert. Für 2016 sind ebenfalls 
Investitionen von 8 Mrd. Euro für den 
Ausbau digitaler Netz geplant. Der Bundes-
minister für Verkehr und digitale Infrastruk-
tur betonte auf einem Treffen mit den 
Mitgliedern der Netzallianz im Januar 2016, 
dass die von der Regierung bereitgestellten 
2,7 Mrd. Euro Fördergelder zur Verbesserung 
des Breitbandangebots in den bisher unter-
versorgten Kommunen beitragen werden 
(BMVi, 2016).

Zusammenfassend wird deutlich, dass der 
Ausbau der Infrastruktur für die Digitalisie-
rung in beiden Ländern als nationale 
Aufgabe von hoher Priorität angesehen wird. 
Die Wahrnehmung der befragten Zielgruppen, 
dass eine staatliche Förderung digitaler 

Innovationen stattfindet, kann am Beispiel 
der Infrastruktur belegt werden. Die Bereit-
stellung technischer und regulatorischer 
Rahmenbedingungen ist dabei ebenso von 
Bedeutung wie der Umfang staatlicher Inves-
titionen. Dass China den IKT-Sektor bereits 
relativ früh als strategische Industrie 
gefördert hat, könnte zu der Wahrnehmung 
in Deutschland beitragen, dass die chinesi-
sche Regierung diesen Wirtschaftsbereich 
aktiver unterstützt. Die Chancen der Digitalen 
Wirtschaft sowohl in Deutschland als auch  
in China werden von den Regierungen beider 
Länder als sehr hoch eingeschätzt, aber  
auch die damit verbundenen Herausfor-
derungen für die nationale Sicherheit und 
Selbstbestimmtheit sowie für den Schutz 
von Computern und Daten.
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In der heutigen Welt entstehen neue Tech-
no logien, neue Anwendungen und neue 
Industrien, die eine neue Phase der techni-
schen und industriellen Revolution einläuten. 
Die weltweit in immer kürzerem Abstand 
aufeinander folgenden Innovationen sind 
bereits zu einer starken Antriebskraft für die 
wirtschaftliche und gesellschaftliche Ent - 
wicklung geworden. Vor diesem Hintergrund 
beschließen viele Länder eigene Strategien 
zur Förderung des wirtschaftlichen Wieder-
aufschwungs durch eine Transformation der 
Produktionsindustrie.

Europäische und amerikanische Industrie-
nationen führen Strategien einer „Reindus-
trialisierung“ ein in der Hoffnung, durch sie 
im Wettbewerb und in der Arbeitsteilung der 
globalen Produktion eine Vorreiterrolle und 
größere Entwicklungsmöglich keiten zu 
erreichen. Die USA haben zum Beispiel einen 
staatlichen Strategieplan für eine fort - 
schrittliche Produktionsindustrie erstellt, 
Deutschland hat die Strategie „Industrie 4.0“ 
konzipiert und Frankreich hat das „Neue 
industrielle Frankreich“ initiiert. Auch die 
chinesische Regierung hat die Strategie 
„Made in China 2025“ in die Wege geleitet. Die 
zentralen Inhalte dieser Strategie sind eine 
Steigerung der Innovationsfähigkeit der 
landesweiten Fertigungsindustrie sowie die 
Förderung einer tiefgreifenden Verschmel-
zung von Digitalisierung und Industrialisie-
rung. Ziele sind die Verwandlung eines 
großen Produktionslandes in ein starkes 
Produktionsland sowie die Transformation 
und Aufwertung der Fertigungsindustrie.

Die deutsche „Industrie 4.0“-Strategie hat 
zahlreiche Übereinstimmungen mit dem 
chinesischen „Made in China 2025“. Ihre 
Kerngedanken entsprechen einander und 
beide Strategien erhalten die breite Unter-
stützung ihrer Regierungen. Die beiden 
Strategien bieten sehr gute Voraussetzungen 
für eine zukünftig stärkere Koppelung.  
Beide Staaten schenken der Realwirtschaft 
hohe Beachtung. Der industrielle Entwick-
lungsstand in beiden Ländern ist sehr unter- 
schiedlich, so können beide Seiten jeweils 
durch die Vorzüge des anderen eigene 
Schwach stellen ausgleichen. Darin liegt ein 
enormes Potenzial für Kooperationen. Mehr 
als 8 200 deutsche Unternehmen haben sich 
in China niedergelassen, über 2 000 chinesi-
sche Unternehmen haben in Deutschland 
Fuß gefasst. China und Deutschland sind 
füreinander bereits zu wichtigen Märkten 
und Ertragsquellen für die jeweiligen 
Unternehmen geworden.

Bei einer partnerschaftlichen Zusammen-
arbeit zwischen „Industrie 4.0“ mit „Made  
in China 2025“, und damit zwischen den 
Menschen in beiden Ländern, werden nicht 
nur Produkte von hoher Qualität hergestellt, 
sondern es geht auch um das Glück und die 
Ideale der Menschen in beiden Ländern. 
„Made in China“ und „Made in Germany“ 
können miteinander verbunden werden  
und sich perfekt ergänzen. Die Aufgaben,  
die wir gegenwärtig angehen wollen, sind 
konkret und wichtig:

HÖHEN ERKLIMMEN, IN DIE FERNE BLICKEN 
– UND DOCH MIT BEIDEN BEINEN FEST AUF 
DEM BODEN STEHEN

Shi Mingde
Botschafter der Volks-
republik China in  
der Bundesrepublik 
Deutschland

1 |  VORANTREIBEN EINER VERKNÜPFUNG VON „INDUSTRIE 4.0“  
UND „MADE IN CHINA 2025“

Möglichst bald soll eine Arbeitskonferenz 
auf  Vizeministerebene unter der Feder-
führung des chinesischen Ministeriums für 
Industrie und Informatisierung und des 
deutschen Bundesministeriums für Wirt-
schaft und Energie abgehalten werden. 
Außerdem müssen wir den Mechanismus 
des Dialogs zwischen dem chinesischen 
Ministerium für Wissenschaft und Tech-

nologie und dem deutschen Bundesminis-
terium für Bildung und Forschung vorteil-
haft nutzen. Ferner müssen wir aktiv die 
beteiligten Behörden, Branchenverbände, 
Unternehmen und wissenschaftlichen 
Forschungseinrichtungen etc. dazu einladen, 
auf breiter Ebene an dieser Zusammenarbeit 
teilzunehmen.

2 |  FÖRDERUNG EINER DIREKTEN KOPPELUNG DER UNTERNEHMEN 

Eine Anleitung und Unterstützung durch  
die Regierungen ist zwar wichtig, jedoch sind 
konkrete Kooperationen zwischen den Unter - 
nehmen beider Länder das Entscheidende. 
Nur die Unternehmen beider Länder sind die 

wirklichen und tatsächlichen Ausführenden 
der Kooperation. Wir alle sollten mit Nach-
druck die Unternehmen ins Zentrum stellen 
und sie ihre Führungsrolle entfalten lassen.

3 |  KONZEPTION GEMEINSAMER PROJEKTE MIT MODELLCHARAKTER

Modellcharakter haben Projekte wie z. B. der 
„Chinesisch-Deutsche Industriepark für 
High-End-Anlagen“ in Shenyang oder die 
„Chinesisch-Deutsche Plattform für 
Kooperation in der Innovationsindustrie“ in 
Sichuan. Außerdem haben die Kooperation 
von Huawei mit SAP und der RWTH Aachen 

in den Bereichen von Cloud Computing  
und 5G, der Standort von Siemens in 
Chengdu und der Produktionsstandort von 
Bosch in Suzhou gute Aussichten, Projekte 
zu werden, die Flaggschiffe für die chinesisch- 
deutsche Kooperation im Rahmen von 
„Industrie 4.0“ darstellen.
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1 | Geschichte der Späteren 
Han-Dynastie (Hou Hanshu)

4 |  KOOPERATION IN DER STANDARDISIERUNG

Voraussichtlich wird „Industrie 4.0“ 200 bis 
300 neue Standards hervorbringen. Die 
chinesische Seite freut sich, dass die deutsche 
DIN bei „Industrie 4.0“ mit der amerikani-
schen IIC zusammenarbeitet. Daran möchte 
auch das chinesische „Made in China 2025“ 

aktiv teilhaben. Alle Seiten können durch 
gemeinsame Partizipation internationale 
Standards für die neue industrielle Revolu-
tion schaffen. Wenn jeder seine eigenen 
Standards aufstellt, entspräche dies nicht 
den Interessen aller Beteiligten.

5 |  FÖRDERUNG BILATERALER TALENTAUSBILDUNG UND  
TALENTAUSTAUSCH IN WISSENSCHAFT UND FORSCHUNG 

Die Kernpunkte von „Industrie 4.0“ sind 
Bildung und Talente. Das System der techni-
schen Bildung und Ausbildung in Deutsch-
land ist hervorragend, die Ingenieurswissen-
schaften sind dominierend. Die Verfügbarkeit 
chinesischen Humankapitals in Naturwissen - 
schaften und Ingenieurswesen ist groß. 
Jährlich schließen 2,6 Millionen Studenten 
ein Studium in den Bereichen Naturwissen-
schaften und Ingenieurswesen ab. Die Unter - 
nehmen beider Länder haben kontinuierlich 
Bedarf an Ingenieuren, beide Seiten können 
bei der Ausbildung kooperieren. Wir sollten 
ferner aktiv den Austausch von Managern 
und Wissenschaftlern von Industrieunter-
nehmen vorantreiben.

„Jedermann auf Erden weiß, dass man vom 
Nehmen etwas erhält, doch die Leute wissen 
nicht, dass man auch vom Geben profitiert.“ 1 
Eine Kooperation zwischen „Industrie 4.0“ 
und „Made in China 2025“ bringt demgemäß 
für beide Seiten höhere Ansprüche und Er - 
wartungen mit sich.

Wie sollten gemeinsamen Schritte aussehen 
bzw. was müssen sie erfüllen?

1 | Wir müssen aktiv vorangehen. Bei der 
Kooperation der chinesischen und der 
deutschen Industrie müssen beide Seiten  
einen noch größeren Unternehmergeist auf - 
bringen und aktiv die Unternehmen dazu 
anspornen, in einer noch offeneren Haltung 
zusammenzuarbeiten. Eine enge bilaterale 
Kooperation der Unternehmen und eine 
positive Konkurrenz sind kein Nullsummen-
spiel, bei dem „einer verliert und der andere 
gewinnt“, sondern sie tragen dazu bei, dass 
der „Kuchen“ auf dem Markt noch größer 
wird. Die Unternehmen beider Länder 
können außerdem gemeinschaftlich Märkte 
von Drittländern erschließen und einen 
gemeinsamen Gewinn für alle Beteiligten 
verwirklichen.

2 | Man muss mit der Zeit Schritt halten. 
Deutschland ist technologisch überlegen, 
China besitzt einen riesigen Markt. Bei  

einer Kombination von beidem kann man 
einander ergänzen und voranbringen. Ein 
noch besserer Schutzmechanismus für 
geistiges Eigentum und die Schaffung eines 
noch faireren Wettbewerbsumfelds für 
Unter nehmen ist auch die unabweisliche 
Pflicht der chinesischen Regierung. Die 
chinesische Regierung wird auch Maß-
nahmen ausweiten, die für in- und auslän-
dische Unternehmen in China Datensicher-
heit gewährleisten und eine Infrastruktur 
für ungehemmtes und sicheres Internet in 
China garantieren.

3 | Schaffung von gegenseitigem Nutzen und 
einer Win-win-Situation sind  Ausgangs-
punkt und Ziel einer bilateralen Industrie-
kooperation. Eine Kooperation beider Seiten 
ist langfristig angelegt, sie ist ein langfristiges 
Vorhaben und keineswegs nur ein schneller 
Deal. Jedes der beiden Länder hat seine 
jeweiligen Stärken und Vorzüge im Bereich der 
Industrie. China verfügt über riesige Märkte 
und breite Grundlagen in der Fertigungs-
industrie. Es besitzt große Personalressourcen 
in Forschung und Entwicklung mit relativ 
niedrigen Kosten. Eine Kooperation kann 
nicht eingleisig sein: nur wenn sie in beiden 

Richtungen verläuft, kann sie dauerhaft 
bestehen.

China blieb einst hinter der industriellen 
Revolution zurück, doch nun besteht die 
Gelegenheit aufzuholen. In Zukunft  
wird China in der globalen Fertigungsindus-
trie gleichauf oder sogar führend sein. Wie 
eine umfassende Koppelung zwischen „Made  
in China 2025“ und der deutschen Strategie 
„Industrie 4.0“ vorangetrieben werden kann, 
wird eine der Schwerpunktfragen bei den 
vierten chinesisch-deutschen Regierungs-
konsultationen im Juli dieses Jahres sein.  
Ich hoffe, dass sowohl die chinesische als 
auch die deutsche Seite auf diesem Gebiet 
neue Höhen erklimmen und in die Ferne 
blicken, aber dabei doch mit beiden Beinen 
fest auf dem Boden stehen bleiben; dass sich 
noch mehr Ideen, gemeinsames Wissen und 
Maßnahmen herausbilden und dass die 
Kooperationen zwischen chinesischen und 
deutschen Unternehmen noch ertragreicher 
sein werden. Dass es dadurch gelingt, für die 
Gesellschaften beider Länder noch mehr 
Arbeitsplätze zu schaffen und das Glück und 
den Wohlstand für beide Völker zu vermehren.
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ERGEBNISSE IM ÜBERBLICK |
BEFRAGUNG

der Deutschen bewerten chinesische Technologieprodukte als international 
wettbewerbsfähig. Das ist ein leichtes Plus von 3 Prozentpunkten seit  
2014. Bei den Chinesen sind es 84 %, die deutsche Technologieprodukte für 
international wettbewerbsfähig halten.

der Deutschen sind von der Hightech-Kompetenz chinesischer Unter-
nehmen überzeugt. Umgekehrt halten 89 % der Chinesen deutsche  
Unternehmen für fähig, Hightech-Produkte herzustellen.

der Chinesen kennen BMW. Damit liegt der Automobilhersteller auf Rang 1 
der bekanntesten deutschen Marken in China – dicht gefolgt von Mercedes 
(88 %) und Volkswagen (87 %). Chinesische Marken sind in Deutschland 
weitaus weniger geläufig. Zu den Top-3 der bekanntesten Marken zählen 
Lenovo (36 %), Huawei (30 %) und Alibaba (15 %). Den größten Bekannt-
heitszuwachs seit 2012 konnten Huawei (plus 18 Prozentpunkte) und Alibaba 
(plus 11 Prozentpunkte) verzeichnen.

der Deutschen messen dem chinesischen Wirtschaftswachstum eine große 
Bedeutung für die heimische Konjunktur bei. Umgekehrt hält nur jeder 
zweite Chinese (50 %) das deutsche Wirtschaftswachstum für wichtig, 
wenn es um die konjunkturelle Entwicklung in China geht.
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ERGEBNISSE IM ÜBERBLICK |
MEDIENANALYSE
Wie häufig berichten deutsche und chinesische Medien über das jeweils  
andere Land mit Bezug auf wirtschaftliche Themen? Wie ist die Tonalität 
und welche Aussagen werden besonders häufig getroffen?

Erwähnung 4 % Erwähnung 2 %

alleiniges Thema 5 % alleiniges Thema 1 %
Hauptthema 20 % Hauptthema 7 %
Nebenthema 25 % Nebenthema 20 %

nicht thematisiertnicht thematisiert

Abb. 6.01a
Themenfeld „Wirtschaft  
und Innovation“: 
Anteil an der Gesamt-
berichterstattung über 
China in deutschen 
Medien
(Angaben in Prozent)

Abb. 6.02a
Häufigste Unterthemen: 
Anteil an der Gesamt-
berichterstattung über 
China und Tonalität
(Angaben in Prozent)

Die Summe der blauen 
Flächen pro Säule gibt 
den prozentualen Anteil 
der Artikel an, in denen 
das jeweilige Unterthema 
thematisiert wurde.

Abb. 6.03a
Häufigste Aussagen 
über China in deutschen 
Medien
(Angaben in Prozent)

Die dargestellten Werte 
geben den prozentualen 
Anteil der Artikel an, 
in denen die jeweilige 
Aussage getroffen wurde. 
Die Aussagen beziehen sich 
dabei ausschließlich auf das 
Themenfeld „Wirtschaft 
und Innovation“.

Abb. 6.03b
Häufigste Aussagen über 
Deutschland in chine-
sischen Medien
(Angaben in Prozent)

Die dargestellten Werte 
geben den prozentualen 
Anteil der Artikel an, 
in denen die jeweilige 
Aussage getroffen wurde. 
Die Aussagen beziehen sich 
dabei ausschließlich auf das 
Themenfeld „Wirtschaft 
und Innovation“.

Abb. 6.01b
Themenfeld „Wirtschaft  
und Innovation“: 
Anteil an der Gesamt-
berichterstattung über 
Deutschland in chinesi-
schen Medien
(Angaben in Prozent)

Abb. 6.02b
Häufigste Unterthemen: 
Anteil an der Gesamt-
berichterstattung über 
Deutschland und Tonalität
(Angaben in Prozent)

Die Summe der orangen 
Flächen pro Säule gibt 
den prozentualen Anteil 
der Artikel an, in denen 
das jeweilige Unterthema 
thematisiert wurde.

nicht thematisiert

positiv
neutral/ambivalent
negativ

nicht thematisiert

positiv
neutral/ambivalent
negativ



INTERNATIONALE UND BILATERALE  
WIRTSCHAFTSBEZIEHUNGEN |
WAHRNEHMUNG
Welchen Stellenwert haben die bilateralen Wirtschaftsbeziehungen für beide 
Länder und wie bewerten die Einwohner die konjunkturellen Auswirkungen?

Abb. 6.04
Bedeutung der bilateralen 
Wirtschaftsbeziehungen 
(Angaben in Prozent)

Fragestellung (DE):
Welchen Einfluss hat Ihrer 
Ansicht nach die Wirtschaft  
in China auf Deutschland?

Fragestellung (CN):
Welchen Einfluss hat Ihrer 
Ansicht nach die Wirtschaft  
in Deutschland auf China?

überhaupt keinen 
Einfluss

sehr großen Einfluss

Abb. 6.05
Bedeutung des Wirt-
schaftswachstums für  
die Konjunktur
(Angaben in Prozent)

Fragestellung (DE):
Wie wichtig ist das chinesi-
sche Wirtschaftswachstum 
für die deutsche Konjunk-
tur?

Fragestellung (CN):
Wie wichtig ist das deut-
sche Wirtschaftswachs-
tum für die chinesische 
Konjunktur?

teils, teils
unwichtig

weiß nicht/keine Angabe

wichtig

Abb. 6.06
Einschätzung der  
Auswirkung von 
Investitionen auf 
Arbeitsplätze
(Angaben in Prozent)

Fragestellung (DE):
Wie wirken sich 
chinesische Investitionen 
auf die Arbeitsplätze in 
Deutschland aus?

Fragestellung (CN):
Wie wirken sich deutsche 
Investitionen auf die 
Arbeitsplätze in China aus?

teils, teils
negativ

weiß nicht/keine Angabe

positiv

Abb. 6.07
Einschätzung der 
Auswirkungen von 
Importen
(Angaben in Prozent)

Fragestellung (DE):
Werden einheimische 
Hersteller durch chinesische 
Produkte verdrängt?

Fragestellung (CN):
Werden einheimische 
Hersteller durch deutsche 
Produkte verdrängt?

teils, teils
nein

weiß nicht/keine Angabe

ja

weiß nicht/keine Angabe
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Bei den Spontanassoziationen verbinden weniger Befragte in Deutschland 
den Begriff „Wirtschaftsmacht“ mit China als in der Huawei-Studie 2014.  
In China assoziieren mehr Befragte als in der vorangegangenen Studie mit 
Deutschland eine „starke Wirtschaft“.

Weniger Deutsche haben „Sorge angesichts der wirtschaftlichen Stärke 
Chinas“. So steigt der Anteil der wenig oder überhaupt nicht Besorgten  
in der deutschen Bevölkerung auf 54 % gegenüber 50 % im Jahr 2014.  
In China haben die Befragten überwiegend keine Sorge angesichts der 
wirtschaftlichen Stärke Deutschlands.

Mehr Deutsche halten die deutsch-chinesischen Wirtschaftsbeziehungen 
für wichtiger als die Wirtschaftsbeziehungen zwischen Deutschland und 
den USA (24 % vs. 18 %). 

Mehr Chinesen betrachten Europa in wirtschaftlicher Hinsicht für wichtiger 
als die USA (22 % vs. 18 %).

Der Anteil der deutschen Bevölkerung, der von einem sehr beziehungsweise 
eher großen Einfluss der chinesischen Wirtschaft auf Deutschland ausgeht, 
verändert sich nur wenig (59 %, 2014: 60 %). Deutlich stärker (69 %) bewerten  
die deutschen Wirtschaftsentscheider und die Politiker (90 %) den Einfluss 
der Wirtschaft in China auf Deutschland.

Der Einfluss der deutschen Wirtschaft auf China wird von 56 % der Befragten 
in der Bevölkerungsgruppe als sehr beziehungsweise eher groß angesehen. 
Allerdings weicht die Einschätzung der Wirtschaftsentscheider (60 %) und 
der Politiker (53 %) von jener der Bevölkerung ab.

Ein größerer Anteil der deutschen Befragten (48 % Bevölkerung, 61 % Wirt - 
schaftsentscheider, 64 % Politiker) geht davon aus, dass chinesische Inves-
titionen in Deutschland eine positive Auswirkung auf den deutschen Arbeits-
markt haben.

Deutlich größer ist die Zustimmung zur Aussage, dass sich deutsche Inves-
titionen in China positiv auf die Schaffung von Arbeitsplätzen auswirken.  
Die chinesische Bevölkerung stimmt dieser Aussage mit 80 % zu, die Wirt-
schaftsvertreter mit 86 % und die Politikvertreter mit 91 %.

Von einer technologischen 
Zusammenarbeit profitieren 
beide Länder. 2014:

41
35 2014:

32
37 2014:

40
43

Von einer technologischen 
Zusammenarbeit profitieren
teils beide Länder, teils 
Deutschland weniger als 
China.

2014:
19
21 2014:

14
9 2014:

12
10

Deutschland profitiert 
weniger als China von  
einer technologischen 
Zusammenarbeit.

2014:
39
42 2014:

54
53 2014:

48
47

weiß nicht/keine Angabe
2014:

1
2 2014:

0
1 2014:

1
1

Von einer technologischen 
Zusammenarbeit profitieren 
beide Länder. 2014:

80
71 2014:

82
75 2014:

87
83

Von einer technologischen 
Zusammenarbeit profitieren 
teils beide Länder, teils
China weniger als Deutsch-
land.

2014:
2
12 2014:

12
10 2014:

5
7

China profitiert weniger 
als Deutschland von einer
technologischen Zusam-
menarbeit.

2014:
15
16 2014:

6
14 2014:

8
11

weiß nicht/keine Angabe
2014:

3
2 2014:

0
1 2014:

0
0

Abb. 6.08
Auswirkungen 
technologischer 
Zusammenarbeit
(Angaben in Prozent)

Fragestellung (DE):
Wer profitiert von 
einer technologischen 
Zusammenarbeit zwischen 
Deutschland und China?

Fragestellung (CN):
Wer profitiert von 
einer technologischen 
Zusammenarbeit zwischen 
China und Deutschland?
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Eine Verdrängung einheimischer durch chinesische Produkte befürchten  
49 % der Befragten in der deutschen Bevölkerung, 60 % der Wirtschafts-
vertreter und 44 % der Politikvertreter.

Dass deutsche Produkte einheimische Hersteller in China verdrängen,  
nehmen 20 % in der Bevölkerung an sowie 20 % der Wirtschaftsvertreter 
und 21 % der Politikvertreter. 

Chinas Wandel hin zu einem neuen Wirt-
schaftsmodell ist nicht nur mit Herausfor-
derungen für die inländischen Unternehmen 
und Verbraucher verbunden. Aufgrund der 
starken Verflechtung von Produktion und 
Handel chinesischer Unternehmen mit der 
asiatischen Region und weltweit wirken sich 
die Veränderungen in der chinesischen 
Wirt schaftspolitik auch auf wichtige Wirt-
schaftspartner aus. Während ein stärker 
qualitatives Wachstum in China neue 
Chancen auch für ausländische Unterneh-
men bietet, scheint die „neue Normalität“ 
zunächst als eine Schwäche Chinas wahr-
genommen zu werden. Dies spiegelt sich 
auch in verschiedenen Einschätzungen der 
Befragten in Deutschland wider, unter 
anderem bei den Spontan assoziationen.  
So verbindet ein geringerer Anteil der 
Deutschen im Vergleich zur Huawei-Studie 
2014 mit China den Begriff „Wirtschafts-
macht“. Da sich Deutschland in der globalen 
Wirtschafts- und Finanzmarktkrise besser 
als andere Länder positionieren konnte, 
überrascht es nicht, dass Befragte in China 
noch stärker als in der vorangegan genen 
Befragung mit Deutschland den Begriff 
„starke Wirtschaft“ assoziieren.

Das geringere Wachstum und die damit 
vermeintliche Schwäche Chinas können auch 
als Gründe dafür angenommen werden, dass 

sich weniger Deutsche „angesichts der wirt - 
schaftlichen Stärke“ Chinas sorgen. Ähnlich 
kann das Ergebnis bei der Frage interpretiert 
werden, welche internationale Beziehung  
in wirtschaftlicher Sicht wichtiger für 
Deutschland ist. Zwar bewertete ein höherer 
Anteil der deutschen Bevölkerung (24 %) die 
wirtschaftliche Beziehung zu China als 
bedeutender im Vergleich zur Beziehung zu 
den USA (18 %), jedoch hat sich die Relation 
wieder etwas zugunsten der USA verschoben 
(2014: USA 15 %, China 27 %). Nahezu gleich 
geblieben ist der Anteil der Befragten, die die 
Wirtschaftsbeziehungen zu beiden Ländern 
als gleichbedeutend einschätzen (2016: 58 %; 
2014: 57 %). Innerhalb der Gruppe der 
jüngeren Befragten wird die Beziehung zu 
China allerdings bereits von 37 % als wichtiger 
angesehen und lediglich 46 % sind der 
Meinung, dass beide Beziehungen von gleich -
wertiger Bedeutung sind.

Wie passt die Wahrnehmung der vermeint-
lichen Schwäche Chinas mit der Neuaus-
richtung des Wirtschaftsmodells zusammen, 
die gerade auf eine nachhaltige Entwicklung 
setzt? Hier bieten sich verschiedene Erklä-
rungen an. So wurden beispielsweise durch 
die westlichen Medien hohe Erwartungen an 
eine schnelle Umsetzung des ambitionierten 
Reformprogramms geweckt. Diese konnten
kurzfristig nicht beziehungsweise nur teil -

weise erfüllt werden. Durch neue, eher nicht 
marktwirtschaftliche Interventionen der 
Regierung wurden Erwartungen an eine 
schnellere Liberalisierung enttäuscht. Das 
Abflachen des Wirtschaftswachstums –  
Teil der Reformstrategie – hat den Eindruck 
von Chinas Schwäche vertieft.

Tatsächlich handelt es sich bei dem Reform-
programm um ein sehr komplexes Paket  
von Zielen und Maßnahmen mit einer auf 
die zehnjährige Regierungszeit der neuen 
politischen Elite angelegten Zeitschiene.  
Die Weichen für das neue Wirtschaftsmodell 
wurden auf dem 3. Plenum des 18. Zentral-
komitees der Kommunistischen Partei 
Chinas (KPCh) im November 2013 gestellt. 
Das sehr anspruchsvolle 60-Punkte-Reform-
paket fokussiert auf den Übergang zu einem 
marktbestimmten, qualitativen Wachstum, 
das stärker binnenmarktorientiert, nachhal-
tiger und innovativer sein soll. Diese Ziele 
fanden Eingang in die gesamtwirtschaftliche 
Indikativplanung, die auf der jährlichen 
Tagung des Nationalen Volkskongresses  
im Frühjahr 2014 vorgestellt wurde. Auch in 
den derzeit diskutierten neuen Fünfjahres-
plan (2016–2020) wurden diese Ziele aufge-
nommen.

Die wirtschaftspolitische Umsteuerung ist 
aus verschiedenen Gründen seit Langem 
überfällig, aber politisch nicht durchsetzbar 
gewesen. So hatte es die vorherige politische 
Führung aufgrund der globalen Wirtschafts- 
und Finanzmarktkrise nach 2008 zunächst 
als notwendig angesehen, die investitions-
getriebene Entwicklungsstrategie fort-
zusetzen. Ziel war es, ein hohes Wachstum 
auch in der Krise aufrechtzuerhalten. Mit - 
hilfe einer gelockerten Geld- und Kredit-

politik konnten ein ambitioniertes Konjunk-
tur programm finanziert und nahezu zwei  - 
stellige Wachstumsraten erreicht werden. 
Allerdings verschärften sich dadurch auch 
die strukturellen Probleme. Die Verschul-
dung der lokalen Haushalte stieg rasant, die 
Überkapazitäten im Industriesektor nahmen 
erheblich zu und der Anteil der Investitionen 
am Bruttoinlandsprodukt (BIP) erhöhte sich 
zulasten des privaten Konsums. Gleichzeitig 
stieg die Unzufriedenheit der Bevölkerung 
mit der Politik der Regierung, insbesondere 
aufgrund der Umweltprobleme und Ein-
kommensdisparitäten.

Ein neues Wirtschaftsmodell ist noch aus 
anderen Gründen notwendig. Der demo-
grafische Wandel in China ist nämlich mit 
einem sinkenden Anteil der Bevölkerung im 
arbeitsfähigen Alter verbunden. Diese Ent - 
wicklung fällt mit einem starken Lohnanstieg 
zusammen, der allerdings für die Auswei-
tung der privaten Nachfrage auch erforder-
lich ist. Die arbeitsintensive Produktion in 
China ist inzwischen so teuer geworden,  
dass auch chinesische Unternehmen in 
bestimmten Branchen ihre Herstellung ins 
Ausland verlagern oder zunehmend auto-
matisieren. Überdies muss China innovativer 
werden. Nach wie vor besteht eine hohe 
Abhängigkeit von Schlüsseltechnologien aus 
dem Ausland. Eine exportgetriebene 
Wachstums strategie kann China zukünftig 
zudem nur noch in beschränktem Umfang 
verfolgen. Aufgrund der wirtschaftlichen 
Probleme in vielen EU-Ländern können nicht 
mehr die früheren hohen Exportzuwächse 
erwartet werden. Damit ist die Rolle des 
inländischen Konsums als Wachstumsmotor 
noch wichtiger geworden.
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Unter dem Motto „Neue Normalität“ setzt 
die politische Führung also auf ein geringeres 
Wachstum bei gleichzeitiger Restrukturie-
rung der Wirtschaft. Hierbei geht es um  
ein stärker konsum- als exportgetriebenes 
Wachstum, die schnellere Expansion des 
Dienstleistungs- als des Industriesektors, 
eine ressourcen- und energieschonende 
Produktion, Abbau von industriellen Über - 
kapazitäten sowie der hohen Verschuldung 
der Lokalregierungen und vor allem um 
mehr Innovation.

Erste Fortschritte hierbei konnten erreicht 
werden, vor allem hinsichtlich der „lokalen 
Schattenbanken“ und damit bei der Stabili-
sierung des Finanzsektors und der Reduzie-
rung des Anteils von Investitionen am BIP. 
Dieser ging zwischen 2010 und 2014 von 
47,2 % auf 46 % zurück. Bis 2016 erwartet der 
Internationale Währungsfonds (IWF) ein 

weiteres Absinken auf 43,4 % (IMF, 2015a: 57). 
Weiterhin setzte der Dienstleistungssektor 
im Jahr 2015 sein schnelles Wachstum fort. 
Bis zum Ende des dritten Quartals 2015 fiel 
das Wachstumstempo mit 8,4 % deutlich 
schneller aus als im Industrie- und Bausektor 
(+6 %). Weiterhin stieg der Anteil des Dienst-
leistungs sektors am BIP auf 51,4 % und lag 
damit höher als der Anteil des Industrie- und 
Bausektors mit 40,6 % (NBS, 2015).

Seit 2012 flacht das Wachstum ab; lag 
zunächst bei 7,7 % im Jahr 2013 und bei 7,1 % 
im Jahr 2014. Am Ende des dritten Quartals 
2015 betrug die Wachstumsrate 6,9 %. Für 
2015 erwarten chinesische Experten ein 
Wachstum von 7,1 % (siehe Abbildung 6.09). 
Der IWF geht von einem etwas geringeren 
Wachstum von 6,8 % im Jahr 2015 und 6,3 % 
im Jahr 2016 aus (IMF, 2015a: 57).

Auch wenn das chinesische Wirtschafts-
wachstum zukünftig geringer ausfällt, ist 
absehbar, dass Chinas weltwirtschaftliche 
Bedeutung aufgrund der Größe der Bevölke-
rungszahl und der Wachstumspotenziale 
weiter zunehmen wird. Die wichtige Rolle, 
die der chinesischen Wirtschaft zuge-
schrieben wird, spiegelt sich auch in der 
Medienanalyse wider, in der 54 % der unter - 
suchten Artikel auf den Themenkomplex 
„Wirtschaft und Innovation“ entfallen.  
Vor diesem Hintergrund ist die Einschät-
zung der deutschen Befragten zu sehen,  
die die wirtschaftlichen Beziehungen zu 
China als wichtiger einschätzen als die 
Beziehungen zu den USA.

Tatsächlich war China bezüglich der Kauf - 
kraftparität bereits im Jahr 2014 die größte 
Wirtschaftsmacht vor den USA – mit einem 
Anteil von 16,6 % am globalen BIP (World 
Bank. 2015). Allerdings entsprach das 
Pro-Kopf-BIP Chinas in Kaufkraftparität  
gerechnet nur 24 % des Niveaus der USA. 
Wird der marktübliche USD-Wechselkurs 
zur Berechnung herangezogen, entspricht 
Chinas Pro-Kopf-BIP nur noch 14 % des 
Pro-Kopf-BIP der USA. Trotz des rasanten 
gesamtwirtschaftlichen Wachstums ist der 
durchschnittliche Lebens standard der 
Chinesen im Vergleich zu US-Bürgern also 
noch relativ niedrig und es besteht die 
Gefahr, dass das Land in der „middle income 
trap“ verharrt, also nicht den Sprung auf  
ein höheres Einkommens niveau schafft 
(IMF, 2015a: 4).

Die bilateralen Wirtschaftsbeziehungen 
zwischen China und Deutschland sind von 
einer hohen Dynamik und Vielfalt geprägt. 

Für Deutschland ist China der wichtigste 
Wirtschaftspartner in Asien. In der Rang-
folge aller Handelspartner lag China im Jahr 
2014 auf Platz 4 bei den Exporten und auf 
Platz 2 bei den Importen. Innerhalb der EU 
spielt Deutschland die wichtigste Rolle als 
Handelspartner für China. Entsprechend ist 
die binnenwirtschaftliche Entwicklung für 
beide Länder von Bedeutung, da sie sich auch 
auf die bilateralen Handels- und Investi-
tions ströme auswirkt. Die deutschen Exporte 
nach China haben sich auch nach der globalen 
Finanzmarktkrise zwischen 2010 und 2014 
schnell entwickelt und stiegen von 53,8 Mrd. 
Euro auf 74,4 Mrd. Euro. Da das Tempo der 
Importe aus China deutlich geringer war, 
konnte Deutschland das Defizit im Handel 
mit China von rund 23 Mrd. Euro auf 4 Mrd. 
Euro reduzieren (siehe Abbildung 6.10).

Dass die deutschen Exporte nach China 
aktuell zurückgehen, hat die Einschätzung 
über die Bedeutung der chinesischen 
Wirt schaft für Deutschland eher verstärkt. 
Vor allem die Wirtschaftsentscheider und 
Politiker bewerten den Einfluss der kon-
junkturellen Entwicklung Chinas auf 
Deutschland als hoch (73 % respektive 77 %). 
Tatsächlich spiegelt sich die Konjunktur-
schwäche Chinas vor allem in Einbrüchen 
bei den Kfz- und Maschinenbaueinfuhren 
aus Deutschland wider. Insgesamt impor-
tierte China in den ersten sieben Monaten 
des Jahres 2015 rund 20 % weniger Fahrzeuge 
und Kfz-Teile; die Lieferungen aus Deutsch-
land schrumpften um 9,4 %. Bei den Maschi-
nenbauimporten lag der gesamte Rückgang 
bei 9,9 %. Einfuhren aus Deutschland gingen 
sogar um 17,4 % zurück (GTAI, 2015).
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Während bis vor wenigen Jahren die deutsch- 
chinesischen Investitionsbeziehungen sehr 
einseitig waren und über wiegend deutsche 
Unternehmensgrün dungen in China vor - 
herrschten, hat sich dieses Bild nun verän-
dert. Chinesischen Statistiken zufolge nahm 
der Umfang der registrierten Investitionen 
in Deutschland nach der globalen Finanz-
marktkrise im Jahr 2008 zu und verdoppelte 
sich sogar zwischen 2012 und 2014 (siehe 
Abbildung 6.11).

Neben der Etablierung von Tochterunter-
nehmen in Deutschland kaufen chinesische 
Unternehmen auch bestehende deutsche 
Firmen auf. Hierbei ist das Motiv insbeson-
dere die Integration technologieintensiver 
deutscher Unternehmen in das Konzern-
portfolio großer chinesischer Unternehmen. 
Auch wurden deutsche Unternehmen mit 
bekannten Markennamen oder einem 
passenden Vertriebsnetz Ziel chinesischer 

Investoren. Aus Sicht des Ziellandes der 
Direktinvestitionen sind vor allem Wachs-
tums- und Beschäftigungseffekte von 
Bedeutung. Viele chinesische Investoren wie 
beispielsweise Sany und XCMG haben nach 
ihren Übernahmen weiterhin in die Unter-
nehmen investiert und somit zur Stärkung 
des Standorts Deutschland beigetragen 
(Schüler-Zhou, 2015: 3).

Tatsächlich haben chinesische Unternehmen 
beim Kauf deutscher Unternehmen bisher 
keine umfangreichen Entlassungen oder 
Standortverlagerungen durchgeführt,  
sondern eher Beschäftigungs- oder zumin-
dest befristete Standortgarantien gegeben. 
Aus diesem Grund entspricht die Wahrneh-
mung der Deutschen, dass chinesische 
Investoren zur Beschäftigung beziehungs-
weise Beschäftigungssicherung beitragen, 
durchaus der Realität.

Die Wahrnehmung, dass chinesische 
Produkte einheimische deutsche Produkte 
verdrängen, wird in der Befragung von 
einem weiterhin hohen Anteil der Wirt-
schaftsentscheider geäußert (2016: 60 %; 
2014: 64 %). Obwohl die meisten chinesi-
schen Produkte als komplementär zur 
vorhandenen Produktstruktur in Deutsch-
land angesehen werden können, gibt es eine 
Reihe von Produkten, bei denen sich Verdrän- 
gungs effekte feststellen lassen. Dazu 
zählen beispielsweise Solarprodukte. Mit 
der Begründung, dass China wettbewerbs-
verzerrende Handels- und Subventions-
praktiken verfolge, wurden im Jahr 2013  
von der EU-Kommission Antidumping-  

und Ausgleichszölle verhängt. Da sich die 
chinesische Seite sich verpflichtete, verein-
barte Mindest -importpreise einzuhalten, 
konnte ein Solar handelsstreit vermieden 
werden. In diesem Konflikt ist die Position 
der deutschen Unternehmen jedoch davon 
abhängig, ob sie selbst von preisgünstigen 
Zulieferungen aus China profitieren oder 
Maschinen und Anlagen an die chinesische 
Solarindustrie liefern. Für die deutschen 
Hersteller von Solarprodukten führten die 
schnellen Produktivitätsfortschritte und  
die aktive Industriepolitik der chinesischen 
Regierung jedoch zu einer extremen Preis- 
konkurrenz und einem Verdrängungswett-
bewerb (Schüller, 2014: 768).
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Schätzen Deutsche die chinesische Wirtschaft als innovativ ein? Wie  
verhält es sich umgekehrt und welche Rolle spielen Wirtschaftsspionage 
und Produktpiraterie?

Abb. 6.12
Einschätzung zu Massen-
produktion und Innovation
(Angaben in Prozent)

Fragestellung (DE):
Steht China in erster 
Linie für Massenproduk-
tion oder für innovative 
Produkte?

Fragestellung (CN):
Steht Deutschland in erster 
Linie für Massenproduk-
tion oder für innovative 
Produkte?

Abb. 6.14
Vermutete 
Produktpiraterie
(Angaben in Prozent)

Fragestellung (DE):
Entwickeln chinesische 
Unternehmen überwiegend 
eigene Produkte oder 
kopieren sie westliche?

Fragestellung (CN):
Frage nicht gestellt

weiß nicht/keine Angabe

entwickeln eigene 
Produkte
teils, teils
kopieren westliche 
Produkte

Abb. 6.13
Vermutete 
Wirtschaftsspionage
(Angaben in Prozent)

Fragestellung (DE): 
Spionieren chinesische 
Unternehmen deutsche 
Technologien und 
Erfindungen aus?

Fragestellung (CN): 
Spionieren deutsche 
Unternehmen chinesische 
Technologien und 
Erfindungen aus?

weiß nicht/keine Angabe

ja
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Die meisten deutschen Wirtschaftsentscheider (72 %) und Politiker (73 %) 
glauben, dass chinesische Unternehmen eher westliche Produkte kopieren 
anstatt selbst innovativ zu sein.

Der weitaus größte Teil der Befragten in Deutschland – Bevölkerung (85 %), 
Wirtschaftsentscheider (90 %) und Politiker (89 %) – meint, dass China in 
erster Linie für Massenproduktion steht.

Für 77 % der chinesischen Wirtschaftsentscheider und 66 % der Politiker 
steht Deutschland in erster Linie für innovative Produkte.

Bei den Spontanassoziationen der deutschen Wirtschaftsentscheider spielt 
das Thema illegale Nutzung von geistigem Eigentum (Stichwort „Ideenklau“) 
in China nach wie vor eine wichtige Rolle (unverändert 15 %).

80 % der Deutschen gehen davon aus, dass chinesische Unternehmen 
deutsche Technologien und Erfindungen ausspionieren. Der Anteil der Wirt-
schaftsentscheider liegt bei 88 % und jener der Politiker bei 89 %.

In China meint nur ein geringer Teil der Befragten (20 % Bevölkerung, 13 % 
Wirtschaftsentscheider, 24 % Politiker), dass deutsche Unternehmen chine-
sische Technologien und Erfindungen ausspionieren.

Der überwiegende Teil der deutschen Wirtschaftsentscheider (89 %) und 
Politiker (74 %) meint, dass chinesische Unternehmen in der Lage sind, 
Hightech-Produkte herzustellen.

Auch die Befragten in China (89 % Bevölkerung, 94 % Wirtschaftsentscheider 
und 92 % Politiker) gehen mehrheitlich davon aus, dass deutsche Unter-
nehmen Hightech-Produkte herstellen können.

Deutsche Wirtschaftsvertreter bewerten einige wenige chinesische Unter-
nehmen wie Lenovo und Huawei als sehr oder eher innovativ (53 % respek-
tive 45 %). Viele der neuen chinesischen Champions sind deutschen Wirt-
schaftsentscheidern allerdings noch kaum bekannt.

China hat im internationalen Innovations-
vergleich in den letzten Jahren zunehmend 
an Bedeutung gewonnen. Diese Entwicklung 
spiegelt sich allerdings noch nicht in den 
Ergebnissen der Befragung in Deutschland 
wider. Hier herrscht das Bild chinesischer 
Unternehmen vor, die überwiegend westliche 
Produkte legal oder illegal kopieren und 
wenig innovativ sind. Dass chinesische 
Unternehmen aus Sicht der Befragten in 
Deutschland Technologien und Erfindungen 
ausspionieren, ist eine damit eng zusammen-
hängende Wahrnehmung, die sich auch in 
den Spontanassoziationen zu China finden 
lässt. Während Deutschland von den Befragten 
in China überwiegend mit innovativen 
Produkten gleichgesetzt wird, steht China 
aus Sicht der Deutschen für ein Land, das vor 
allem Massenprodukte anbietet.

In den deutsch-chinesischen Wirtschafts- 
beziehungen spielt die Frage des Technologie -
transfers traditionell eine wichtige Rolle. 
Viele deutsche waren ebenso wie andere 
auslän dische Unternehmen bereit, für den 
Zugang zum chinesischen Markt einem 
staatlicherseits geforderten Technologie-
transfer (Richtlinienkatalog für Auslands-
investoren) – beispielsweise in Form von 
Ausbildungsleistungen, Lizenzvergaben  
oder Gründungen von Gemeinschaftsunter-
nehmen – zuzustimmen. Nach einer längeren 
„Lernphase“ konnten chinesische Unter-
nehmen ihre technologischen Fortschritte 
über die Gründung neuer Unternehmen 
zunächst im Inlandsmarkt und dann auf den 
Auslandsmärkten einsetzen. Sie sind damit zu 
Konkurrenten ausländischer Unternehmen  

in China und auf Drittmärkten geworden, 
beispielsweise in der Automobil- und in der 
Eisenbahnindustrie. Dieser Prozess des 
technologischen Aufholens über ausländische 
Direktinvestitionen und Technologietransfer 
hat sich durch die Globalisierung von Produk-
tions- und Dienstleistungsstrukturen in den 
letzten Dekaden beschleunigt. China konnte 
sich aufgrund des großen Binnenmarktes als 
Standort für ausländische Direktinves ti-
tionen gut positionieren und die Zugangs-
bedingungen bestimmen.

Nach dem WTO-Beitritt Ende 2001 gingen 
ausländische Unternehmen in China davon 
aus, dass sie schrittweise chinesischen Unter -
nehmen gleichgestellt und alle Formen des 
unfreiwilligen Technologietransfers abge-
schafft würden. Tatsächlich gibt es viele Fort - 
schritte bei der Anpassung Chinas an die 
WTO-Vorgaben wie Nichtdiskriminierung 
ausländischer Unternehmen und Schutz 
geistigen Eigentums. In der letzten Befra-
gung der Außenhandelskammer in China 
(Business Confidence Survey 2015) rangierte 
der mangelnde Schutz geistiger Eigentums-
rechte (IPR-Schutz) auch auf dem letzten 
Platz unter den „Top 10 Business Challenges“ 
(German Business in China, 2015: 12).

Obwohl der staatlich verordnete Technologie -
transfer und der mangelnde IPR-Schutz 
aktuell durch andere Prioritäten überlagert 
werden, sind diese Aspekte durchaus große 
Herausforderungen für deutsche Unter-
nehmen in China geblieben. Medien, die 
über das Problem deutscher Unternehmen 
mit chinesischen Produkt piraten berichten, 
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zeigen damit einen Ausschnitt der Realität 
für ausländische Inves toren in China und 
beeinflussen die Wahrnehmung in Deutsch-
land, nämlich dass chinesische Unternehmen 
vor allem imitieren und am „Ideenklau“ 
interessiert sind.

Tatsächlich befindet sich China in einer Über - 
gangssituation, in der nach wie vor ein 
größerer Teil der Unternehmen durch Imi - 
tation westlicher Produkte und Adaption für 
den einheimischen Markt noch Gewinne 
machen kann. Gleichzeitig stellen sich immer 
mehr Unternehmen der internationalen 
Konkurrenz und verstärken ihre innovativen 
Kapazitäten, u. a. über den Aufbau eigener 
Abteilungen für Forschung und Entwicklung 
(F&E), Kooperationen mit Forschungsinsti-
tuten oder durch Zukauf von forschungs-
intensiven Unternehmen im Ausland. Damit 
bietet sich hinsichtlich des Innovations-
niveaus der Unternehmen ein vielschichtiges 
Bild, das allgemeine Aussagen erschwert. 
Insgesamt hat sich nach offiziellen Statis-
tiken die Zahl der Unternehmen mit F&E- 
Aktivitäten erhöht. Während im Jahr 2004 

erst 6,2 % der Industrieunternehmen im 
F&E-Bereich aktiv waren, stieg deren Anteil 
bis zum Jahr 2014 auf 16,9 % (China Statistical 
Yearbook 2015: 655).

Ein Blick auf die Innovationsaktivitäten  
von Unternehmen verschiedener Kategorien 
(Inlandsunternehmen, Auslandsunter-
nehmen, staatlich, privat etc.) im Jahr 2014 
zeigt (siehe Abbildung 6.15), dass die inlands-
finanzierten Unternehmen mit ihrer Perso-
nalausstattung im Vergleich zu den auslands-
finanzierten Unternehmen durch schnittlich 
weniger Erfindungspatente anmeldeten (5,7 
Patente pro F&E-Mitarbeiter vs. 11,5 Patente). 
Erfindungspatente werden für wirkliche 
Neuerungen registriert, während die übrigen 
Patentkategorien wie Design oder Gebrauchs- 
und Geschmacksmuster oft Produktan-
passungen sind. Erstaunlich ist, dass die 
privaten inlandsfinanzierten chinesischen 
Unternehmen im Jahr 2014 zwar insgesamt 
202 849 Patente registrierten, der Anteil der 
Erfindungspatente aber nur bei 31 % lag. Bei 
den auslandsfinanzierten Unternehmen fiel 
dieser Anteil mit 42 % deutlich höher aus.
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Abb. 6.15
F&E-Aktivitäten und 
Patente von Industrie-
unternehmen in China, 
2014

Quelle: China Statistical 
Yearbook 2015, S. 655  
und 656.

Patentanmeldung

Unternehmensformen
F&E-

Personal
F&E-Ausgaben

(in Millionen RMB) 
davon 

Erfindungspatente

Alle Unternehmen1 2 641 578 925,4 630 561 239 925

Große und mittlere 
Unternehmen 2 037 661 731,9 393 480 158 680

Inlandsfinanzierte 
Unternehmen 2 003 155 710,4 502 172 351 133

Staatseigene Unternehmen 88 869 32,6 23 324 10 423

GmbH-Unternehmen 841 754 315,6 164 224 68 050

-  davon rein staatlich 
finanzierte Unternehmen 148 856 62,5 27 598 11 854

Aktien-
Holdingunternehmen 450 615 150,5 106 179 44 747

Privatunternehmen 606 229 202,7 202 849 62 185

Unternehmen aus 
Hongkong, Macao und 
Taiwan

283 159 85,2 56 575 20 661

Auslandsfinanzierte 
Unternehmen 355 264 129,8 71 814 30 872

1 | Bis zum Jahr 2011 
waren in dieser Kategorie 
Unternehmen mit mehr als  
5 Mio. RMB Umsatz zu 
finden, seit 2011 ist dieser 
Schwellenwert erhöht  
auf Unternehmen mit 
einem Umsatz von mehr  
als 20 Mio. RMB. 



Auf der gesamtwirtschaftlichen Ebene macht 
der kontinuierliche Anstieg der F&E-Aus-
gaben (Forschungsintensität) nach der 
globalen Finanzmarktkrise auf rund 2,1 % 
des BIP Ende 2015 deutlich, dass China  
auf dem besten Weg ist, im internationalen 
Vergleich aufzuholen (China Statistical 
Yearbook 2012: 778; China Statistical 
Yearbook 2015: 652; People’s Daily 2016).  
So erreichte China bereits im Jahr 2012 das 
durch schnitt liche Niveau der F&E-Ausgaben 
der OECD-Länder von 1,97 % (Schüller und 
Schüler-Zhou, 2015). Im Jahr 2013 betrug 
Deutschlands F&E-Intensität 2,85 %, in Asien 
waren Korea und Japan bei den F&E-Aus-
gaben (4,36 % und 3,35 %) führend (EFI, 2015).

Bezogen auf die Verwendungsstruktur der 
F&E-Ausgaben zeigt sich nahezu eine 
Verdoppelung der Ausgaben für Grundlagen-
forschung von 32,25 Mrd. RMB im Jahr 2010 
auf 61,35 Mrd. RMB im Jahr 2014. In Relation 
zu den gesamten F&E-Ausgaben bedeutete 
dies jedoch nur eine Steigerung von 4,6 % auf 
4,7 %. Nach wie vor überwiegen die Ausgaben 
für experimentelle Entwicklung (rund 85 %) 
und angewandte Forschung (rund 11 %) 
(China Statistical Yearbook 2015: 652). Im 
Vergleich zu den zehn innovativsten Ländern 
ist der Anteil der Grundlagen forschung in 
China relativ gering. In den USA und 
Großbritannien beispielsweise lag dieser 
Anteil im Jahr 2011 bei 17 % und 12 % (OECD 
Stat Extracts 2014).

Neben den F&E-Ausgaben stieg auch die 
Zahl des F&E-Personals, das sich aus einer 
breiten Basis von Hochschulabsolventen 
speisen kann. Bezogen auf das Jahr 2011 
beispielsweise gab es in China 1,4 Millionen 
Hochschulabsolventen mit einer wissen-

schaftlich-technischen Ausrichtung 
gegenüber 875 000 in der EU. Die absolute 
Zahl des F&E-Personals hat in den letzten 
Jahren in China schnell zugenommen 
(China Statistical Yearbook 2015: 652–655). 
Umgerechnet in Vollzeitäquivalente wiesen 
chinesische Unternehmen mit rund 2,6 
Millionen F&E-Beschäftigten weltweit das 
meiste F&E-Personal auf.

Werden nicht die absoluten Zahlen vergli-
chen, sondern die Wissenschaftler pro 10 000 
Arbeitskräfte, fällt das Ergebnis für kleinere 
Länder besser aus als für China. Während 
die Relation zwischen Wissenschaftlern und 
10 000 Arbeitskräften in Dänemark bei 122, 
in Südkorea bei 107, in Japan bei 100 und in 
Deutschland bei 78 liegt, kommt China auf 
einen Wert von 25 Wissenschaftlern (Schüller 
und Schüler-Zhou, 2015: 3).

Chinas Fortschritte in der Innovationsent-
wicklung können anhand der drei Output- 
Indikatoren Patente, wissenschaftliche 
Veröffentlichungen und Hightech-Exporte 
bewertet werden. Die Zahl der im Inland 
angemeldeten Patente verdoppelte sich 
zwischen 2010 und 2014 auf 2 361 243, davon 
waren 39 % Anmeldungen von „Erfindungen“. 
Von den angemeldeten Patenten wurden 
55 % genehmigt, die Zahl der genehmigten 
Erfindungspatente belief sich auf 233 228 
(China Statistical Yearbook 2015: 652). 

Im Patentbereich sind es vor allem die trans -
nationalen Patentanmeldungen der Länder, 
die beim internationalen Vergleich gegen-
übergestellt werden. Bei der Dynamik der 
Entwicklung liegen Korea und China mit 
einem hohen Zuwachs ganz vorn. Bei der 
Patentintensität dagegen, die sich auf die 

Patentanmeldungen pro Million Erwerbs-
tätige bezieht, liegen kleinere Länder wie  
die Schweiz, Finnland oder Schweden an  
der Spitze. Im internationalen Vergleich ist 
China bei transnationalen Patenten in 
absoluten Zahlen relativ gut positioniert 
und weist beispielsweise doppelt so viele 
transnationale Patentanmeldungen  
wie Frankreich auf. Bei der Patentinten sität 
dagegen, vor allem bei F&E-intensive Tech- 
nologien, liegt China im internationalen 
Vergleich noch weit zurück. Innerhalb der 
Kategorie F&E-intensiver Technologien ist 
Deutschland vor allem bei hochwertigen 
Technologien (3–9 % Technologieintensität), 
wie z. B. in der Automobilindustrie, dem 
Maschinenbau und der Chemieindustrie, gut 
aufgestellt. Dagegen ist China zusammen 
mit Korea und den USA stärker im Bereich 

der Spitzentechnologien (F&E-Intensität 
über 9 %) positioniert (EFI, 2015: 108 f.).

Obwohl die dynamische Patententwicklung 
als ein Indikator für die wachsende Inno-
vationsorientierung vieler chinesischer 
Unternehmen herangezogen werden kann, 
ist die Abhängigkeit Chinas von ausländi-
schem Wissen insgesamt nach wie vor groß. 
Dies wird deutlich bei einem Vergleich  
der Einnahmen Chinas aus Patenten und 
Lizenzen mit den Ausgaben für die Nutzung 
dieses geistigen Eigentums. Im Jahr 2013 
lagen Chinas Ausgaben für Patente und 
Lizenzen um fast das 24-fache über den 
Einnahmen. Dagegen spiegelt sich die 
Technologieführerschaft der USA in den 
hohen Patent- und Lizenzeinnahmen wider 
(siehe Abbildung 6.16).

Bei den wissenschaftlichen Veröffent lich-
ungen hat China im internationalen 
Vergleich schnell aufgeholt und Deutsch-
land inzwischen sogar überholt (EFI, 2015: 
94): zwischen 2003 und 2013 stieg der Anteil 
Chinas von 4,8 % auf 13,4 %. Auch die Anteile 
anderer „Emerging Economies“ wie Indien 

und Brasilien nahmen zu, während die 
Anteile fast aller westlichen Staaten zurück-
gingen. Monetäre Anreize für die Veröffent-
lichung von Artikeln in SSCI-Zeitschriften 
haben dazu beigetragen, dass Wissenschaft-
ler in China international mehr veröffent-
lichen. Auch hängt ihre wissenschaftliche 

Abb. 6.16
Einnahmen aus IPR und 
Ausgaben für IPR-
Nutzung, 2013
(in Millionen US-Dollar)

Quelle: World Bank (2015)

Land Einnahmen Ausgaben

China 886 21 033

Deutschland 13 114 8 425

Japan 31 587 17 831

Singapur 3 109 21 935

USA 127 927 38 999
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Karriere inzwischen – ebenso wie im Westen 
– weitgehend von ihrer Publikationstätigkeit 
ab. Wissenschaftliche Veröffentlichungen 
chinesischer Autoren werden allerdings 
international noch relativ wenig beachtet. 
Ausnahmen stellen Zitationen in den Berei - 
chen Materialwissenschaften, Chemie, 
Informatik und Ingenieurswissenschaften 
dar (EFI, 2012: 112).

Erfolge kann China auch beim Indikator 
Export von Hightech-Industrieprodukten 
aufweisen. Zwischen 2010 und 2014 nahm das 
Volumen der Hightech-Exporte von 492 Mrd. 
USD auf 661 Mrd. USD zu. In Relation zum 
gesamten Export der verarbeitenden Indus trie 
beliefen sich die Hightech- Exporte im Jahr 
1995 auf einen Anteil von 6,8 % und erreichten 
mit 31,2 % im Jahr 2010 ihren höchsten Anteil. 
Bis 2014 sank der Anteil auf 28,2 % (China 
Statistical Yearbook 2015: 652, 677). Chinas 
Anteil am globalen Hightech- Export lag im 
Jahr 2000 noch bei 6,5 % und stieg bis 2013 
auf 36,5 % (Financial Times, 2014). 

Zusammenfassend lassen sich viele Fort-
schritte Chinas auf dem Weg von Imitation 
zur Innovation feststellen. Die verbreitete 
Wahrnehmung, dass chinesische Unter-
nehmen überwiegend westliche Produkte 
kopieren und nicht innovativ sind, spiegelt 
also nur noch teilweise die Realität wider. 
Deutlich werden die Erfolge Chinas bei einem 
Vergleich von Innovationsindikatoren und der 
Verbesserung im internationalen Ranking.

Im Aufholprozess spielt die staatliche 
Förderung forschungsintensiver Industrien, 
insbesondere der strategischen Industrien, 
eine wichtige Rolle. Der Anteil dieser Indus-
trien (dazu zählen neueste Informations-
technologien, energieeffiziente und umwelt  

freundliche Technologien, Herstellung von 
hochwertigen Ausrüstungen, Biotechnolo-
gien, neue Energien, neue Materialien sowie 
Fahrzeuge, die mit neuen Energien ange-
trieben sind) soll von 8 % im Jahr 2015 auf 
15 % im Jahr 2020 erhöht werden. Bisher zählt 
allerdings nur die chinesische IKT-Industrie 
(Informations- und Kommunikationstech-
nologie) im weltweiten Vergleich zur Spitze, 
obwohl durchaus auch Fortschritte bei 
erneuerbaren Energien und Elektromobilität 
erzielt wurden. Dass in der Befragung durch 
deutsche Wirtschaftsentscheider zwei Unter - 
nehmen aus der IKT-Industrie (Lenovo und 
Huawei) als sehr oder eher innovativ 
beurteilt werden, überrascht also nicht.

Auch im internationalen Vergleich haben 
diese Unternehmen ihre F&E-Budgets 
schnell ausgeweitet und weisen eine hohe 
F&E-Intensität auf. Lenovo beispielsweise 
erhöhte die F&E-Ausgaben von 303 Millionen 
USD im Jahr 2010 auf 1,2 Milliarden US- 
Dollar im Jahr 2014 (Lenovo Annual Report, 
2010/11 und 2014/15). Huawei Technologies 
wies im Jahresbericht 2014 F&E-Ausgaben in 
Höhe von umgerechnet  6,6 Milliarden USD 
aus, ein Anstieg um 29,4 % gegenüber  2013 
und eine F&E-Intensität von 14,2 % (Huawei 
Press Center, o. A.). Das EU R&D Scoreboard 
2015 kommt für den Zeitraum 2004 bis 2015 
zu dem Ergebnis, dass Huawei seine inter-
nationale Position um 200 Plätze verbessern 
konnte und deshalb im Jahr 2014 unter den 
Top-50-Unternehmen zu finden war. Mit 
einer F&E-Intensität von 14 % belegte das 
Unternehmen im Jahr 2014 den Rang 15.  
In der EU-Publikation werden auch Baidu, 
Lenovo, Tencent und ZTE aufgrund ihrer 
zweistelligen F&E-Wachstumsraten hervor-
gehoben (EU R&D Scoreboard, 2015: 44, 23).
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Wie bewerten Deutsche Qualität, Preis und internationale Wettbewerbs- 
fähigkeit chinesischer Produkte? Was halten Chinesen umgekehrt von 
deutschen Produkten?

Abb. 6.17 
Einschätzung der 
Wettbewerbsfähigkeit
(Angaben in Prozent)

Fragestellung (DE):
Sind chinesische 
Technologieprodukte 
international 
wettbewerbsfähig? 

Fragestellung (CN): 
Sind deutsche 
Technologieprodukte 
international 
wettbewerbsfähig?

teils, teils

teils, teils teils, teils

teils, teils

nein

nein schlecht

niedrig

weiß nicht/keine Angabe

weiß nicht/keine Angabe weiß nicht/keine Angabe

weiß nicht/keine Angabe

ja

ja gut

hoch

Abb. 6.18
Einschätzung der  
Hightech-Kompetenz
(Angaben in Prozent)

Fragestellung (DE):
Sind chinesische Unter- 
nehmen in der Lage  
Hightech-Produkte  
herzustellen?

Fragestellung (CN):
Sind deutsche Unterneh-
men in der Lage Hightech-
Produkte herzustellen?

Abb. 6.19
Einschätzung der 
Produktqualität
(Angaben in Prozent)

Fragestellung (DE): 
Wie schätzen Sie die 
Qualität chinesischer 
Produkte ein?

Fragestellung (CN): 
Wie schätzen Sie die 
Qualität deutscher Produkte 
ein?

Abb. 6.20
Einschätzung des
Preis-Leistungs-
Verhältnisses
(Angaben in Prozent)

Fragestellung (DE):
Wie schätzen Sie das 
Preis-Leistungs-Verhältnis 
chinesischer Produkte ein?

Fragestellung (CN):
Wie schätzen Sie das 
Preis-Leistungs-Verhältnis 
deutscher Produkte ein?
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Chinas Erfolgsmodell der letzten Dekaden 
basierte vor allem auf einer kostengünstigen 
Industrieproduktion, die China zur „Werk-
statt der Welt“ machte. Niedrige Lohnkosten 
und  eine geringe Beachtung von Umwelt- 
und Sozialstandards machten chinesische 
Produkte preislich extrem wettbewerbsfähig. 
Hinzu kam, dass über die Kooperation mit 
ausländischen Unternehmen internationale 
Produktstandards für Exporte eingeführt 

wurden, die die Produktqualität verbes serten. 
Der Anteil des Landes an der globalen Wert - 
schöpfung im verarbeitenden Gewerbe 
er höhte sich von unter 5 % Anfang der 
1990er-Jahre auf 16,4 % im Jahr 2011. Ein 
Vergleich der Jahre 2005 und 2011 macht 
deutlich, wie stark sich die globale Wert-
schöpfung in wichtigen Industriebereichen 
zugunsten Chinas verändert hat (UNIDO, 
2013: 177, 196).

WETTBEWERBSFÄHIGKEIT |
UPGRADING DER CHINESISCHEN INDUSTRIE

Gut die Hälfte der deutschen Bevölkerung (52 %) meint, dass chinesische 
Produkte eine minderwertige Qualität aufweisen. Damit hat sich die  
Einschätzung dieser Befragungsgruppe gegenüber dem Jahr 2014 (53 %) 
nur wenig verändert. Allerdings gehen nur 40 % der Wirtschaftsentscheider 
und 48 % der Politiker von einer minderen Qualität aus, 18 % beziehungs-
weise 13 % sogar von einer hohen Qualität.

Die Befragung in China zur Qualität deutscher Produkte zeigt eine sehr  
positive Einschätzung der Bevölkerung (85 %), Wirtschaftsentscheider 
(92 %) und Politiker (90 %), die von einer hohen Produktqualität ausgehen.

Das Preis-Leistungs-Verhältnis chinesischer Produkte wird von rund der Hälfte 
der deutschen Bevölkerung (54 %; 2014: 59 %) als gut eingeschätzt. Mehr 
Wirtschaftsentscheider und Politiker (jeweils 66 %) teilen diese Einschätzung.

Ein höherer Anteil der Chinesen beurteilt das Preis-Leistungs-Verhältnis 
deutscher Produkte als gut (Bevölkerung und Wirtschaftsentscheider  
jeweils 70 %, Politiker 72 %).

67 % der deutschen Wirtschaftsentscheider und die Hälfte der Politiker 
(50 %) meinen, dass chinesische Technologieprodukte international wett-
bewerbsfähig sind.

95 % der chinesischen Wirtschaftsentscheider und 91 % der Politiker halten 
deutsche Technologieprodukte für international wettbewerbsfähig.

Chinas Anteile an der globalen Wertschöpfung 
in den Industrien für Kommunikationsaus-
rüstungen, Büromaschinen und Computer,
elektrische Maschinen und Transportaus-
rüstungen haben sich innerhalb des relativ 
kurzen Zeitraumes zwischen 2005 und 2011 
fast alle ungefähr verdoppelt (siehe Abbildung 
6.21). Bei 20 von 22 Industrien war China im 
Jahr 2011 zudem der größte oder zweitgrößte 
Hersteller (UNIDO, 2013: 39, 177–178). In den 
traditionellen Industrien wie Textilien, 
Bekleidung und Spielzeug hatte Chinas Auf - 
stieg bereits in den 1980er-Jahren begonnen 
und zu hohen Anteilen an der globalen 
Wertschöpfung dieser Industrien innerhalb 
von nur zwei Dekaden geführt.

Bemerkenswert an der aktuellen Entwick-
lung ist, dass die Ausweitung der globalen 
Anteile in Industrien mit einem höheren 

Anspruchsniveau hinsichtlich Kapital- und 
Technologieeinsatz einherging. Das ist ein 
Hinweis auf ein technologisches Upgrading 
in der chinesischen Industrie. Der Aufstieg 
Chinas erfolgte zul‚asten der Weltmarktan-
teile der USA und Japans sowie europäischer 
Länder wie Deutschland, Großbritannien 
und Italien, die Teile ihrer Produktion – und 
damit auch der damit verbundenen Umwelt-
verschmutzung – nach China auslagerten. 
Neben globalen Marktanteilen konnten 
chinesische Unternehmen vor allem ihr 
technisches und ihr Managment-Know-how 
verbessern. Gleichzeitig hat sich der Wett-
bewerb sowohl im Inland als auch inter-
national verschärft. All diese Faktoren haben 
dazu geführt, dass sich die chinesische Indus - 
trie der Notwendigkeit eines tiefgreifenden 
Strukturwandels gegenübersieht.

2005 2011

Anteil an der globalen Wertschöpfung
insgesamt 10,4 16,4

Radio, TV, Kommunikationsausrüstungen 
(ISIC 32)2 13,6 21,8

Büromaschinen und Computer 
(ISIC 30) 19,9 38,8

Elektrische Maschinen und Geräte 
(ISIC 31) 11,6 28,6

Transportausrüstungen
(ISIC 35) 6,2 16,1

Grundmetalle 
(ISIC 27) 20,9 55,3

Abb. 6.21
Chinas Anteile an der 
globalen Wertschöpfung 
im verarbeitenden 
Gewerbe
(in Prozent)

Quelle: UNIDO (2013): 196, 
177. 

2 | ISIC plus Zahl steht für 
„International Standard 
Industrial Classification“, 
womit einzelne Industrien 
bezeichnet werden.
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Mit den steigenden Ansprüchen an Ausbil-
dungsniveau und berufliche Qualifikation 
stiegen die Löhne der Beschäftigten. Das 
veränderte die Kostensituation für die 
Unternehmen. Hinzu kamen Ausgaben für 
verbesserte Sozial- und Umweltstandards. 
Bereits mit Blick auf die Lohnkostenent-
wicklung stimmt das Image des Landes als 
Billigproduzent immer weniger mit der 
Realität überein. So verteuerten sich die 
Arbeitskosten durch wiederholte Lohn-
steigerungen zuletzt um 10 % im Jahr 2013 
und um jeweils rund 8 % in den Folgejahren  
2014 und 2015. Die Erhöhung der Mindest-
löhne durch den Staat trug ebenfalls zu 
einer Kostensteigerung für die Unternehmen 
bei. Beispielsweise wurde der monatliche 
Mindestlohn in Shanghai von 210 Renminbi 
(RMB) im Jahr 1993 schrittweise auf 2.020 
RMB im Jahr 2014 aufgestockt (entspricht  
ca. 300 Euro) – eine nominale Steigerung  
um fast das 10-Fache (Schmidt, 2015).

Zum wachsenden Kostendruck kommen 
zunehmend Engpässe im Arbeitskräfte-
angebot hinzu. Denn mit der demogra-
fischen Veränderung ist auch ein Rückgang 
der Bevölkerungsanteile im erwerbsfähigen 
Alter verbunden. Vor diesem Hintergrund 
sehen sich immer mehr Unternehmen  
gezwungen, entweder die lohnkosten   in-
tensive Produktion in Standorte mit niedri-
gen Kosten zu verlagern, oder sie müssen 
ihre Produktivität erhöhen und auf der 
Wertschöpfungskette weiter aufsteigen.

Zu den Herausforderungen des Struktur-
wandels zählt auch, die Produktqualität 
weiter zu verbessern, die in Deutschland als 
nicht sehr hoch eingeschätzt wird. Bei den 
Spontanassoziationen zu China wird diese 
Wahrnehmung deutlich: 10 % der deutschen 

Bevölkerung verbinden mit China eine 
geringe Produktqualität (2014: 8 %); bei den 
Wirtschaftsentscheidern sind es sogar 11 % 
(2014: 9 %), und 12 % der Politiker assoziieren 
mit China den Begriff eines billigen Produk-
tionsstandortes (2014: 4 %).

Mit Blick auf die hohen Exportwerte und 
den steigenden Anteil der Lieferungen aus 
China nach Deutschland kann angenommen
werden, dass zumindest das Preis-Leistungs-
Verhältnis positiv bewertet wird. Auch im 
Jahr 2014 nahm der chinesische Importanteil 
im Vergleich zu den Importanteilen anderer 
Länder am stärksten zu (BMWi, 2015a: 9).

Dass es bereits Verbesserungen in der Pro - 
dukt qualität gegeben hat, kann auch 
 auf die vergleichsweise strengen Import-
kontrollen in der EU beziehungsweise in den 
einzelnen EU-Mitgliedsstaaten zurück-
geführt werden. In Deutschland beispiels-
weise untersucht die Bundesanstalt für 
Arbeitsschutz und Arbeitsmedizin (BAuA) 
die Produktqualität von in- und auslän-
dischen Produkten. Der Anteil der von der 
BAuA als gefährlich eingestuften chinesi-
schen Produkte ging trotz steigender 
Meldezahlen zurück. Dies kann als ein 
Zeichen für eine Verbesserung der Qualität 
gewertet werden. Im Jahr 2014 stammten  
57 von 209 als gefährlich geltende Produkte 
aus China (entspricht einem Anteil von 
27,3 %). In den Vorjahren 2012 und 2013 lag 
dieser Anteil noch bei 30 %. Die meisten 
Probleme gab es bei Gegenständen für 
Heim und Freizeit (21 von 43 gefähr lichen 
Produkten), die durch chemische oder 
biologische Stoffe belastet waren. Weitere 
Fälle betrafen Spielzeug, kosmetische 
sowie elektrische Produkte, zum Beispiel 
Steck dosen (BAuA , 2015).

Für die Überprüfung der Produktqualität von 
Steckern und Steckdosen, aber auch von Spiel- 
waren wurde im März 2015 erstmals der 
TÜV SÜD als Prüfstelle von der Shanghaier 
Verwaltung, dem Shanghai Municipal 
Quality and Technical Supervision Bureau, 
zugelassen. Die Öffnung für externe (unab - 
hängige) Prüfstellen ist eine neue Entwick-
lung, denn bisher lag die Zuständigkeit für 
die Überwachung und Prüfung der Produkt-
qualität ausschließlich bei staatlichen 
beziehungsweise staatsnahen Stellen. Nach 
den Vorstellungen der Regierung sollen 
Dienstleistungen dieser Art verstärkt über 
den Markt von unabhängigen Organisationen 
und nicht mehr von der Verwaltung selbst 
durchgeführt werden (Pressebox, 2015).

Die Öffnung des Prüfmarktes für externe, 
nicht staatliche Organisationen ist Teil einer 
Gesamtstrategie zur Erhöhung der Produkt-
qualität. Dazu zählt auch der Aktions plan der 
Regierung vom April 2015, der die Zusam-
menarbeit von Strafverfolgungs behörden zur 
Überprüfung der Qualität verschiedenster 
Erzeugnisse verstärken soll. Im Mittelpunkt 
stehen dabei der Austausch von Informa-
tionen und der Aufbau eines Frühwarnsys-
tems im Internet, anhand dessen Problem-
fälle bei landwirtschaftlichen Erzeugnissen 
sowie Lebens- und Arzneimitteln aufgelis-
tet werden sollen. Weiterhin sollen regel-
mäßige Wasserkontrollen bei Staudämmen 
und Seen erfolgen (Staatsrat, 2015; German.
china.org., 2015). Im April 2015 wurde außer - 
dem das im Jahr 2009 erlassene Gesetz über 
die Lebensmittelsicherheit angepasst. Dieses 
im Oktober 2015 in Kraft getretene Gesetz 
sieht bei Verstößen hohe Strafen vor. So 
sollen Produzenten, die gesundheitsschäd-
liche Zusätze in Lebensmitteln verwenden, 
als Strafe das 30-fache des Produktwertes 

zahlen und bis zu 15 Tage ins Gefängnis 
gehen. Strafen drohen auch beteiligten 
Lieferanten und Beamten in den zuständigen 
Regulierungsbehörden für Lebensmittel-
sicherheit, Arzneien, Gesundheit und Land - 
wirtschaft (MOA, 2015; China Daily, 2015).

Hintergrund für die Verschärfung des  
Gesetzes zur Lebensmittelsicherheit sind 
auch die 2015 aufgetretenen Lebensmittel-
skandale, die die öffentliche Diskussion  
in China angeheizt hatten. In einer Umfrage 
der China Youth Daily vom März 2015 
spiegelte sich die Sorge der Konsumenten 
um schlechte Produktqualität vor allem  
bei Lebensmitteln wider. So sagten 77,3 % der 
Befragten zum Thema Lebensqualität,  
dass für sie die Lebensmittelsicherheit am 
wichtigsten sei. Die Verschärfung der Strafen 
im überarbeiteten Gesetz zur Lebensmittel-
sicherheit soll nun das Vertrauen der Konsu-
menten wiederherstellen (China Daily, 2015). 
Es kann davon ausge gangen werden, dass 
die genannten Probleme auch das Image  
chinesischer Produkte im Ausland beein-
trächtigt haben. Hinzu kommt, dass die 
Lebensmittelskandale auf die Unzulänglich-
keiten der Verwaltungen – und damit der 
Regierung – zurückgeführt werden, die unter 
einem starken Handlungsdruck stehen. Die 
durch das Internet und die Kommuni kation 
in sozialen Medien (z. B. WeChat) entstehen-
de größere Transparenz für die Konsumenten 
verstärkt den öffentlichen Anpassungsdruck 
auf Unternehmen und lokale Behörden.

Hinzu kommen regelmäßige Konsumenten-
befragungen in China, die die Zufriedenheit 
der Kunden mit Produkten und Dienstleis-
tungen untersuchen. Ein Beispiel ist die im 
März 2015 vom China National Institute of 
Standardization und der Tsinghua University 
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durchgeführte Befragung (China Consumer 
Satisfaction Index), die bei elektronischen 
Geräten, Telekommunikationsdienst-
leistungen und Körperpflegeprodukten die 
geringste Verbraucherzufriedenheit zutage 
förderte. So bewerteten die Verbraucher 
elektronische Geräte wie Laptops und Mobil - 
funkgeräte mit durchschnittlich 72,47 von 
100 Punkten am schlechtesten. Innerhalb 
dieser Produktkategorie erhielten die 
Hersteller Xiaomi, Huawei und Apple mit 
jeweils über 75 Punkten noch die besten 
Bewertungen. Befragt wurden Konsumenten 
im Alter von 18 bis 70 Jahren in 250 Städten 
(jeweils mindestens 250 Verbraucher) zu 32 
Industrien und 420 Marken (China Daily, 
29.03.2015).

Konsumenten im Ausland sind mit der 
Qualität chinesischer IKT-Produkte zufrie-
den, vor allem wenn es um das Verhältnis 
von Preis und Leistung geht.  So kann 
angenommen werden, dass der Marktanteil 
der chinesischen Smartphonehersteller vor 
allem aufgrund des guten Preis-Leistungs-
Verhältnisses in den letzten Jahren deutlich 
gestiegen ist. Diese Entwicklung ist nicht 
nur bei Konsumgütern zu beobachten, 

sondern auch bei Maschinen und Anlagen. 
Mit dem Reformprogramm „Made in China 
2025“ soll die internationale Wettbewerbs-
fähigkeit chinesischer Produkte allgemein 
weiter erhöht werden. Hierbei wird auf eine 
Steigerung der Produktqualität und auf 
verbesserte Produktionsprozesse durch 
energie- und materialeffiziente Verfahren 
gesetzt. Auch mit einer Steigerung des 
Einsatzes von Robotern wird im Rahmen  
des „Made in China 2025“ gerechnet. Die 
Nutzung von Robotern in  der Produktion 
liegt in China im internationalen Vergleich 
noch deutlich hinter den führenden Ländern 
Südkorea, Japan und Deutschland (IFR, 
2015). Beim „Made in China 2025“ geht es 
allerdings ebenfalls um eine stärker human - 
kapital- und wissensintensive Produktion 
mit qualifiziertem Personal und einer 
klaren Dienstleistungsorientierung. Dieses 
ambitionierte Programm gilt als Gegenent-
wurf zu derzeit bestehenden Problemen wie 
relativ niedriger Produktqualität, wenig 
renommierten Marken, Abhängigkeit von 
ausländischer Hochtechnologie, geringer 
Energieeffizienz und Umweltverschmutzung 
(Frietsch, 2015: 18).



Abb. 6.22a
Bekanntheit von Marken 
und Unternehmen 
(Angaben in Prozent)

Fragestellung (DE): 
Welche der folgenden 
chinesischen Marken 
kennen Sie?

Dargestellte Werte 
entsprechen der Aussage 
„kenne ich und ich weiß, 
um was es sich handelt“.

Abb. 6.22b
Bekanntheit von Marken 
und Unternehmen 
(Angaben in Prozent)

Fragestellung (CN):
Welche der folgenden 
deutschen Marken kennen 
Sie?

Dargestellte Werte 
entsprechen der Aussage 
„kenne ich und ich weiß, 
um was es sich handelt“.

Wie schätzen Deutsche das Markenimage chinesischer Unternehmen ein? 
Welche deutschen Marken sind in China populär und gelten als innovativ?

36 %
Lenovo
2014: 30
2012: 27

15 %
Alibaba
2014: 4
2012: 4

6 %
SAIC
2014: n. e.
2012: n. e.

6 %
ZTE
2014: 4
2012: 1

3 %
FAW
2014: 5
2012: 4

1 %
Tencent, WeChat
2014: n. e.
2012: n. e.

30 %
Huawei
2014: 21
2012: 12

12 %
Yingli Solar
2014: 17
2012: 19

6 %
Tsingtao
2014: 9
2012: 9

5 %
Haier
2014: 3
2012: 7

3 %
Xiaomi
2014: n. e.
2012: n. e.

89 %
BMW
2014: 85
2012: n. e.

87 %
Volkswagen
2014: 86
2012: 90

76 %
Adidas
2014: 82
2012: 79

48 %
Metro
2014: 49
2012: 56

37 %
Bayer
2014: 33
2012: 34

20 %
SAP
2014: n. e.
2012: n. e.

88 %
Mercedes
2014: n. e.
2012: n. e.

82 %
Siemens
2014: 87
2012: 91

64 %
Nivea
2014: 67
2012: 58

43 %
Bosch
2014: 39
2012: 42

34 %
Persil, Henkel
2014: 33
2012: 24
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58 %
Lenovo
2014: 48
2012: 33

30 %
Alibaba
2014: 10
2012: 12

18 %
SAIC
2014: n. e.
2012: n. e.

7 %
ZTE
2014: 10
2012: 6

12 %
Baidu
2014: 11
2012: 13

15 %
FAW
2014: 13
2012: 27

3 %
Tencent, WeChat
2014: n. e.
2012: n. e.

40 %
Huawei
2014: 28
2012: 22

17 %
Yingli Solar
2014: 37
2012: 42

6 %
Haier
2014: 9
2012: 18

7 %
Xiaomi
2014: n. e.
2012: n. e.

84 %
Volkswagen
2014: 74
2012: n. e.

82 %
Mercedes
2014: n. e.
2012: n. e.

75 %
Adidas
2014: 62
2012: n. e.

71 %
Metro
2014: 65
2012: n. e.

74 %
Bayer
2014: 67
2012: n. e.

63 %
SAP
2014: n. e.
2012: n. e.

83 %
BMW
2014: 91
2012: n. e.

81 %
Siemens
2014: 63
2012: n. e.

56 %
Nivea
2014: 62
2012: n. e.

80 %
Bosch
2014: 62
2012: n. e.

68 %
Henkel
2014: 69
2012: n. e.

Abb. 6.23a
Innovationskraft von  
Marken und Unternehmen 
(Angaben in Prozent)

Fragestellung (DE): 
Wie innovativ schätzen Sie 
die folgenden chinesischen 
Marken ein?

5-stufige Skala:
sehr innovativ
eher innovativ
weder noch
eher nicht innovativ
überhaupt nicht innovativ

Darstellung von Top-2- 
Werten (gefettet)

Abb. 6.23b
Innovationskraft von 
Marken und Unternehmen 
(Angaben in Prozent)

Fragestellung (CN): 
Wie innovativ schätzen Sie 
die folgenden deutschen 
Marken ein?

5-stufige Skala:
sehr innovativ
eher innovativ
weder noch
eher nicht innovativ
überhaupt nicht innovativ

Darstellung von Top-2-
Werten (gefettet)
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Chinesische Marken genießen nach Meinung von mehr als der Hälfte (57 %) 
der Deutschen (69 % der Wirtschaftsentscheider und 73 % der Politikvertre-
ter) international kein hohes Ansehen. Verglichen mit der Huawei-Studie 2014 
(61 % vs. 72 % vs. 74 %) hat sich das Image allerdings teilweise verbessert.

Das internationale Ansehen deutscher Marken wird in China deutlich posi-
tiver eingeschätzt. 83 % der Bevölkerung, 92 % der Wirtschaftsentscheider 
und 89 % der Politikvertreter bewerten das internationale Ansehen deut-
scher Marken als hoch. Gegenüber der Huawei-Studie 2014 stimmen mehr 
Befragte dieser Einschätzung zu (2014: 80 % vs. 89 % vs. 84 %).

Deutsche Marken sind in China allgemein besser bekannt als chinesische 
Marken in Deutschland. Der Bekanntheitsgrad einiger chinesischer IT-Unter-
nehmen in Deutschland hat sich schnell erhöht.

Ähnlich wie in der Huawei-Studie 2014 liegen chinesische Unternehmen  
der IT-Branche beim Vergleich der Bekanntheit von Marken vorn. Hinter 
Lenovo mit dem höchsten Bekanntheitsgrad (36 % der Bevölkerung kennen 
das Unternehmen; 2014: 30 %) rangiert an zweiter Stelle Huawei (30 %; 
2014: 21 %). Das Internetportal Alibaba war mit 15 % deutlich mehr Befragten 
in Deutschland bekannt als zuletzt im Jahr 2014 (4 %). Andere IT-Unter-
nehmen wie ZTE, Xiaomi und Tencent sind in Deutschland nahezu unbe-
kannt (6 % vs. 3 % vs. 1 %). 

Deutsche Unternehmen der Automobilindustrie sind der Bevölkerung in 
China am stärksten bekannt. Dazu zählen Mercedes (88 %), BMW (89 %; 
2014: 85 %) und VW (87 %; 2014: 86 %). Siemens (82 %; 2014: 87 %) und 
Adidas (76 %; 2014: 82 %) gehören ebenfalls zu den sehr bekannten  
Marken, gefolgt von Nivea (64 %; 2014: 67 %), Metro (48 %; 2014: 49 %) 
und Bosch (43 %; 2014: 39 %) mit geringerer Bekanntheit.

Die Entwicklung eigener international 
anerkannter Marken ist für die Unternehmen 
in China zu einem wichtigen Ziel geworden, 
das von der Regierung aktiv unterstützt 
wird. Dass das Thema der Markenentwick-
lung in die „Made in China 2025“-Strategie 

der Regierung aufgenommen wurde, zeigt 
die hohe Bedeutung, die dem Aufbau eigener 
Marken für die langfristige Positionierung 
chinesischer Produkte auf den Ausland-
märkten beigemessen wird. Auch im Wett-
bewerb mit ausländischen Anbietern auf 

Abb. 6.24
Internationales  
Markenimage
(Angaben in Prozent)

Fragestellung (DE):
Wie schätzen Sie das 
internationale Ansehen 
chinesischer Marken ein?

Fragestellung (CN):
Wie schätzen Sie das 
internationale Ansehen 
deutscher Marken ein?

teils, teils
niedrig

weiß nicht/keine Angabe

hoch

14

5
12
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7
1 1
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dem Inlandsmarkt werden Investitionen in 
das Marken image immer dringender für 
chinesische Unternehmen. Die Identifikation 
der Konsumenten mit einer Marke und ihre 
Markenloyalität stehen im Mittelpunkt des 
Marketings, um die sehr marken bewussten 
chinesischen Verbraucher besser zu erreichen. 
Diese kaufen im Allgemeinen eher bekannte 
ausländische Marken als chinesische, vor 
allem als Statussymbol für den sozialen 
Aufstieg.

Staatliche Organisationen wie die China 
Trademark Association (CTA), die der State 
Administration for Industry and Commerce 
(SAIC) untersteht, fördern die Entwicklung 
nationaler Marken durch Konferenzen und 
Seminare für Unternehmen. Weiterhin berät 
die CTA im Rahmen ihres China Trademark 
Verification Center Unternehmen bei allen 
Fragen zum Markenrecht. Mit einer Anmel-
dung von rd. 2 Millionen Marken zählt China 
inzwischen auch in diesem Bereich zu den 
wichtigsten Ländern weltweit. Gemeinsam 
mit der Renmin Universität gründete die 
CTA das China Trademark & Brand Institute,  
das Forschung und Beratung zur Marken-
entwicklung durchführt. Ein zentrales Projekt 
ist der Aufbau eines Ratingverfahrens als 
Basis für die Bewertung von Marken. Ziel  
ist es, eine jährliche Liste der 500 besten 
chinesischen Marken (Top 500) und der 100 
besten Marken chinesischer Industrie-
unternehmen (Top 100) zu veröffentlichen.  

Ranglisten über die besten chinesischen 
Marken im internationalen Vergleich werden 
regelmäßig von verschiedenen privaten und 
staatlichen Organisationen erstellt. Dazu 
zählt beispielsweise die Firma Interbrand, 
die ihren „Best Global Brands Report 2015“ 

im Oktober des letzten Jahres vorstellte.  
Das Ranking basiert auf einer Kombination 
verschiedener Eigenschaften, die den Wert 
einer Marke bestimmen. Dazu zählen die 
finanzielle Performance der Markenprodukte 
und Dienstleistungen, der Einfluss der 
Marke auf die Konsumentenentscheidung 
und die Fähigkeit der Marke, hohe Preise und 
Gewinne für das Unternehmen durchzu-
setzen. Zwar befinden sich keine chinesischen 
Marken unter den Top 10 (hier rangieren die 
großen US-Unternehmen wie Apple, Google, 
Coca Cola, Microsoft, IBM und Amazon vorn), 
aber unter den Top 100 sind zwei chinesische 
Marken vertreten: die Firma Huawei auf 
Platz 88, die bereits im Jahr 2014 in die Top 
100 aufgenommen wurde, sowie der „Newco-
mer“ Lenovo auf Rang 100 (Interbrand, 2015).

Im Interbrand-Ranking der 50 besten chinesi-
schen Unternehmen im Jahr 2014 sind  
sechs IT-Unternehmen unter den ersten 14 
Unter nehmen zu finden. Nach Tencent, China 
Mobile und Alibaba auf den ersten drei 
Plätzen folgen sieben Banken und Finanz-
dienstleister. Baidu und Huawei als Neulis-
tungen sowie Lenovo belegen die Plätze  
11, 13 und 14. Der Aufstieg der Internet- und 
Technologiemarken erfolgt in Konkurrenz 
zu den Finanzdienstleistern und Telekom-
munikationsmarken, die vorher das Ranking 
dominiert hatten (Interbrand, 2014).

Ein weiteres internationales Markenrating 
bietet das österreichische Unternehmen 
Eurobrand an. Seine Bewertung basiert u. a. 
auf einer Analyse der Markenstärke und 
Finanz analyse sowie auf der Berücksichtigung 
von Branchen-, Länder- und volkswirtschaft-
lichen Daten (Eurobrand, 2010). Im aktuellen 
Ranking „Eurobrand 2015 Global Top 100“ 

wird der Markenwert von rd. 3 000 Marken-
anbietern in 16 Branchen untersucht. China 
Mobile liegt bei dieser Bewertung erstmals 
auf Rang 6 unter den ersten 10 Unternehmen. 
Erst ab dem Rang 39 sind weitere chinesische 
Unternehmen platziert, allerdings über-
wiegend aus dem Bereich Finanzdienstleis-
tungen. Auch unter den Top 10 der chinesi-
schen Marken dominieren auf den ersten 
Plätzen Banken und sonstige Finanzdienst-
leister (Eurobrand, 2015; Die Welt, 2015).

Im Markenrating von Millward Brown (2015) 
zu den Top 100 Most Valuable Chinese Brands 
2015, das nur börsennotierte chinesische 
Unternehmen in seine Bewertung einbezieht, 
liegen wieder die IT-Unternehmen an der 
Spitze. So belegen Tencent, Alibaba und China 
Mobile die ersten drei Plätze, Baidu Platz 4, 
China Telecom Platz 13 und Lenovo Platz 21. 
Die Studie kommt auf der Basis von Befra-
gungen auch zu dem Ergebnis, dass Konsu-
menten nicht mehr so stark wie noch vor 
fünf Jahren zwischen chinesischen und nicht 
chinesischen Marken unter scheiden. So  
würden chinesische Marken stärker als zuvor 
funktionale Ansprüche erfüllen, eine emo-
tionale Bindung zum Konsumenten schaffen 
sowie dynamisch und von hohem Erinne-
rungswert sein. Allerdings werden sie von den 
Konsumenten noch nicht als ausreichend 
unterschiedlich von anderen Marken in 
derselben Kategorie angesehen (Millward 
Brown, 2015: 28–29).

Die Millward-Brown-Studie knüpft auch 
eine Verbindung zwischen der Entwicklung 
von chinesischen Marken und der Vision des 
„chinesischen Traumes“, die von Staats-
präsident Xi Jinping bei seinem Amtsantritt 
vorgestellt wurde. So glauben 70 % der 

Befragten in der Studie, dass der chinesische 
Traum die Transformation von „Made in 
China“ zu „Created in China“ bedeute. Der 
„chinesische Traum“ bietet nach Ansicht  
von 64 % der Befragten den chinesischen 
Marken  die Chance, ihre Ziele zu verwirk-
lichen, und ebenfalls 64 % der Befragten 
sehen im weltweiten Aufbau starker Marken 
die Möglichkeit, den „chinesischen Traum“ 
zu erfüllen. Allerdings fehle es chinesischen 
Marken nach Meinung von 58 % der Befragten 
über das Gewinnziel hinaus an einer Mission 
(Millward Brown, 2015: 72–73).

Zusammenfassend kann anhand der unter-
schiedlichen Markenratings festgestellt 
werden, dass chinesische Marken zwar noch 
keineswegs an der Spitze bei der Einschät-
zung der Konsumenten liegen, aber im 
Aufholen begriffen sind. Diese Sicht spiegelt 
sich auch in der leicht verbesserten Einschät-
zung zur internationalen Reputation 
chinesischer Marken durch die deutschen 
Zielgruppen in dieser Studie wider. Die 
Rangfolge der Einschätzung bei den Befrag-
ten in Deutschland ist auch vergleichbar mit 
der Liste der beliebtesten chinesischen 
Marken bei deutschen Verbrauchern. Diese 
Liste basiert auf einer gemeinsamen Befra-
gung von 1 310 Internetnutzern durch  
die Zeitschrift ChinaContact, die German 
People’s Daily und die Expat News im 
September 2015. An der Spitze der belieb-
testen chinesischen Marken in Deutschland 
stehen Lenovo, gefolgt von Huawei und 
WeChat. Weitere Internetunternehmen sind 
Xiaomi (Rang 5), Alibaba (Rang 8) und Baidu 
(Rang 10) (siehe Abbildung 6.25).
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Die Befragung zeigt aber auch, dass viele der 
Newcomer-Unternehmen zwar in China sehr 
bekannt sind, nicht jedoch in Deutschland. 
Eine andere Situation ergibt sich mit Blick auf 
die Wahrnehmung deutscher Unternehmen 
in China. Hier weisen nahezu alle deutschen 
Unternehmen einen hohen Bekanntheits-
grad auf, vor allem die Automobilhersteller. 
Aber mit dem VW-Abgasskandal könnte nicht 
nur die Reputation der Marke VW beein-
trächtigt werden, sondern auch jene anderer 
Auto mo bil marken sowie das Länderimage 
Deutschlands.

Eine Anfang Dezember 2015 vorgestellte 
Studie, die nach dem Imageschaden für 
deutsche Produkte und Dienstleistungen 
fragt, kommt allerdings zu einem anderen 
Ergebnis. So liegt das Image nach wie vor 
sehr hoch, und 87 % der befragten Chinesen 
(73 % der US-Amerikaner und 75 % der Deut-

schen) haben nach wie vor eine positive oder 
sehr positive Einstellung gegenüber deut-
schen Produkten und Dienstleistungen. 
Begründet wird dieses Ergebnis damit, dass 
das Ursprungslandimage sich nur langsam 
ändert, weil es auf vielen langfristig aufgebau-
ten Erfahrungen und Beobachtungen basiert. 

Während das Image deutscher Marken dieser 
Studie zufolge nach wie vor hoch ist, wird bei 
chinesischen Marken weiterhin ein Image-
problem festgestellt. Allerdings haben sich 
die Unternehmen bei den Kategorien „guter 
Wert fürs Geld“ sowie „Verbrauchernähe“ 
verbessert. Immerhin ist bei einigen Produk-
ten wie beispielsweise bei Automobilen das 
Ursprungslandimage entscheidend. Der o. g. 
Studie zufolge ist für 59 % der US-Amerikaner 
und für 56 % der deutschen Konsumenten 
das Ursprungsland wichtig. In China liegt 
dieser Anteil sogar bei 76 % (Globone, 2015).

Abb. 6.25
Die beliebtesten zehn 
chinesischen Marken in 
Deutschland, 2015

Quelle: OWC 2015
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Rang Name Prozentanteil Zahl der Stimmen

1 Lenovo 18,9 248

2 Huawei 13,2 173

3 WeChat 9,7 127

4 Tsingtao 9,5 125

5 Xiaomi 8,5 112

6 Air China 8,5 111

7 Cathay Pacific 7,7 101

8 Alibaba 6,1 80

9 Haier 2,6 34

10 Baidu 2,4 31
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6. WIRTSCHAFT UND INNOVATION 6.6 GASTBEITRAG

In den vergangenen Jahren galten Chinas 
zweistellige Wachstumsraten als Garant für 
den Erfolg von Investitionen deutscher  
und europäischer Unternehmen im Reich 
der Mitte. Ein Blick in die Geschichte zeigt 
jedoch: Ein Wachstum dieses Ausmaßes 
kann nicht unendlich andauern – muss es 
aber auch gar nicht. Jetzt, da dieser zu Recht 
als „normal“ bezeichnete Prozess in China 
sichtbar wird, erscheint manchem Kommen-
tator diese Entwicklung als krisenhaft.  
Drei Aspekte sprechen für eine aussichts-
reichere Betrachtung.

Die Entwicklung ist in Wirklichkeit besser 
als das relative Wachstum vermuten lässt. 
Denn obwohl dieses 2015 niedriger ausfiel als 
in den vergangenen 25 Jahren, wächst Chinas 
reales absolutes Bruttoinlandsprodukt in 
ähnlicher Größenordnung wie zuvor. Solange 
das unverändert bleibt – und davon kann 
ausgegangen werden – bleibt China auch 
zukünftig ein wichtiger globaler Wachstums - 
motor. Insbesondere vor dem Hintergrund der 
weltweiten Wirtschaftslage sind die chinesi-
schen Zahlen mehr als zufriedenstellend.

Jeder, der Chinas Markt in den schwärzesten 
Farben portraitiert, muss gefragt werden: Wo 
liegt die Alternative? Chinas schiere Größe 
ist und bleibt ohne Vergleich. Neben dem BIP 
Chinas überschreitet nur das der USA die 
Marke von 10 Billionen US-Dollar. Aus 
diesem Grund bietet der chinesische Markt 
weiterhin Möglichkeiten wie kein anderer.

Viele Branchen haben weiterhin großes 
Potential, wohl aber nicht alle gleicher-

maßen. Einige werden sich den neuen 
Rahmenbedingungen anpassen und genauer 
definieren müssen, wie sie zukünftig auf 
dem chinesischen Markt auftreten wollen. 
Investitionen in China werden somit 
deutlich differenzierter vorgenommen 
werden.

Für uns als Hersteller von Flurförderzeugen 
ist China auch weiterhin der mit Abstand 
größte Einzelmarkt weltweit. Nirgendwo auf 
der Welt werden mehr Stapler verkauft als 
hier. Unsere Geschäfte laufen auch bei einem 
Wachstum mit einer 6 vor dem Komma gut. 
Jedoch müssen auch wir Möglichkeiten 
ergreifen, sobald sie sich uns bieten, wie 
unser Joint Venture mit einem chinesischen 
Wettbewerber im Vermietungsgeschäft.  
Wir sind der festen Überzeugung, dass es auch 
weiterhin viel Potential für unsere Branche 
in China gibt. Generell bieten die höchst 
unterschiedlichen Länder in der Region 
Asien-Pazifik ungeahnte Möglichkeiten für 
deutsche Unternehmen. Diese Erfahrung 
teile ich mit vielen Unternehmern im Netz - 
werk des Ostasiatischen Vereins in Hamburg, 
dessen Vorsitz ich seit November 2014 ehren-
amtlich innehabe.

Chinas Konjunktur verläuft jetzt in normalen 
Bahnen und schaltet deshalb einen Gang 
zurück. Das gefällt nicht jedem, ist aber die 
Wirklichkeit. Die chinesische Regierung 
forciert eine Entwicklung hin zu langfristiger 
Stabilität. Wird ihr dieser Schritt gelingen? 
Ich bin da äußerst zuversichtlich.

Willkommen in der „Normalität“. 

CHINAS WIRTSCHAFT –  
DIE NEUE NORMALITÄT

Hans-Georg Frey
Vorsitzender Ostasiatischer 
Verein e.V. (OAV) – German 
Asia-Pacific Business Asso-
ciation
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ERGEBNISSE IM ÜBERBLICK |
BEFRAGUNG

der Deutschen empfinden die chinesische Kultur als sehr fremd. 47 % der 
Chinesen sagen dies über die deutsche Kultur. Dennoch ist die deutsche 
Kultur in China beliebt. 65 % der Chinesen geben an, die deutsche Kultur  
zu mögen. Und 45 % der Chinesen können sich sogar vorstellen, ganz oder 
auf Zeit in Deutschland zu leben.

der Deutschen halten die Chinesen für friedfertig. Fast ebenso viele Chinesen 
(68 %) schreiben den Deutschen genau diese Eigenschaft zu. Außerdem 
schätzen sich Deutsche (57 %) und Chinesen (69 %) gegenseitig mehrheit-
lich als flexibel und pragmatisch ein.

der Deutschen glauben, China sei durch ein schnelles Bevölkerungswachs-
tum geprägt. Nur gut jeder vierte Befragte (26 %) weiß um die demo-
grafische Alterung der chinesischen Gesellschaft. Das zeigen auch die 
Spontanassozia tionen zu China, bei denen „Bevölkerungswachstum“ als 
zweithäufigste Assoziation genannt wird. Dahingegen sind die Chinesen 
weitaus besser über die demografische Entwicklung in Deutschland 
 informiert. 67 % wissen, dass die deutsche Gesellschaft durch eine schnelle 
Alterung geprägt ist.

der Chinesen meinen, dass Deutschland beim internationalen Bildungs-
wettbewerb eine Spitzenposition belegt. 54 % der Deutschen verorten das 
chinesische Bildungssystem auf einem der vorderen Ränge. Dass sich das 
chinesische Bildungssystem positiv auf die Wettbewerbsfähigkeit Chinas 
auswirkt, nehmen sogar zwei Drittel der Deutschen (68 %) an.
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ERGEBNISSE IM ÜBERBLICK |
MEDIENANALYSE
Wie häufig berichten deutsche und chinesische Medien über das jeweils 
andere Land mit Bezug auf kulturelle Themen? Wie ist die Tonalität und 
welche Aussagen werden besonders häufig getroffen?

Erwähnung 4 % Erwähnung 2 %

alleiniges Thema 4 % alleiniges Thema 2 %
Hauptthema 13 % Hauptthema 13 %
Nebenthema 15 % Nebenthema 38 %

nicht thematisiertnicht thematisiert

Abb. 7.01a
Themenfeld „Gesellschaft 
und Kultur“: Anteil an der 
Gesamt berichterstattung 
über China in deutschen 
Medien
(Angaben in Prozent)

Abb. 7.02a
Häufigste Unterthemen: 
Anteil an der Gesamt-
berichterstattung über 
China und Tonalität
(Angaben in Prozent)

Die Summe der blauen 
Flächen pro Säule gibt 
den prozentualen Anteil 
der Artikel an, in denen 
das jeweilige Unterthema 
thematisiert wurde.

Abb. 7.03a
Häufigste Aussagen 
über China in deutschen 
Medien
(Angaben in Prozent)

Die dargestellten Werte 
geben den prozentualen 
Anteil der Artikel an, 
in denen die jeweilige 
Aussage getroffen wurde. 
Die Aussagen beziehen sich 
dabei ausschließlich auf das 
Themenfeld „Gesellschaft 
und Kultur“.

Abb. 7.03b
Häufigste Aussagen über 
Deutschland in chine-
sischen Medien
(Angaben in Prozent)

Die dargestellten Werte 
geben den prozentualen 
Anteil der Artikel an, 
in denen die jeweilige 
Aussage getroffen wurde. 
Die Aussagen beziehen sich 
dabei ausschließlich auf das 
Themenfeld „Gesellschaft 
und Kultur“.

Abb. 7.01b
Themenfeld „Gesellschaft 
und Kultur“: Anteil an der 
Gesamt berichterstattung 
über Deutschland in chine-
sischen Medien
(Angaben in Prozent)

Abb. 7.02b
Häufigste Unterthemen: 
Anteil an der Gesamt-
berichterstattung über 
Deutschland und Tonalität
(Angaben in Prozent)

Die Summe der orangen 
Flächen pro Säule gibt 
den prozentualen Anteil 
der Artikel an, in denen 
das jeweilige Unterthema 
thematisiert wurde.

nicht thematisiert

positiv
neutral/ambivalent
negativ

nicht thematisiert

positiv
neutral/ambivalent
negativ



Abb. 7.04a
Zuschreibung kollektiver 
Eigenschaften  
(Angaben in Prozent)

Fragestellung (DE):
Zustimmung zu Aussagen 
über die chinesische Kultur 
und Mentalität:  
Chinesen sind …

Abb. 7.04b
Zuschreibung kollektiver 
Eigenschaften  
(Angaben in Prozent)

Fragestellung (CN):
Zustimmung zu Aussagen 
über die deutsche Kultur 
und Mentalität:
Deutsche sind …

69 %
… eher tolerant.

ja 69
teils, teils 12
nein 14
weiß nicht/keine Angabe 4

61 %
… eher tolerant.

ja 61
teils, teils 13
nein 22
keine Angabe 4

41 %
… eher tolerant.

ja 41
teils, teils 27
nein 26
weiß nicht/keine Angabe 6

38 %
… eher tolerant.

ja 38
teils, teils 26
nein 28
keine Angabe 7

2014

2014

57 %
… eher flexibel und  
pragmatisch.

ja 57
teils, teils 18
nein 21
weiß nicht/keine Angabe 4

52 %
… eher flexibel und  
pragmatisch

ja 52
teils, teils 17
nein 26
keine Angabe 5

2014

62 %
… eher flexibel und
pragmatisch.

ja 62
teils, teils 5
nein 29
weiß nicht/keine Angabe 4

60 %
… eher flexibel und 
pragmatisch.

ja 60
teils, teils 13
nein 24
keine Angabe 3

2014

67 %
… ein friedliches Volk.

ja 67
teils, teils 22
nein 8
weiß nicht/keine Angabe 3

71 %
… ein friedliches Volk.

ja 71
teils, teils 21
nein 6
keine Angabe 2

2014

68 %
… ein friedliches Volk.

ja 68
teils, teils 11
nein 18
weiß nicht/keine Angabe 3

74 %
… ein friedliches Volk.

ja 74
teils, teils 12
nein 13
keine Angabe 1

2014
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LANDESKULTUR UND MENTALITÄT |
WAHRNEHMUNG
Zwischen Tradition und Moderne: Welche kollektiven Eigenschaften  
schreiben sich Chinesen und Deutsche gegenseitig zu?



Während wirtschaftliche Themen die Wahr - 
nehmung Chinas durch die deutsche Bevöl-
kerung weiterhin stark prägen, haben 
Themen aus den Bereichen aus den Bereichen 
Gesellschaft und Tradition (2014: 47 %; 2016: 
40 %) sowie Kunst und Kultur (2014: 34 %; 
2016: 27 %) an Gewicht verloren. Allerdings 
verbinden jüngere Befragte (18 bis 39 Jahre) 
China stärker mit Gesellschaftsthemen als 
ältere Befragte ab 60 Jahren (47 % vs. 34 %). 
Innerhalb des Themenbereiches Gesellschaft 
und Tradition sind Bevölkerungswachs - 
 tum und die chinesische Küche die meist-
genannten Spontanassoziationen zu China. 
Umgekehrt scheinen deutsche Gesellschafts- 
und Kulturthemen immer stärker in China 

präsent zu sein. Gegenüber dem Jahr 2014 
stieg der Anteil der spontanen Assoziationen 
zu diesen Themen um 10 Prozentpunkte  
auf 66 %. Das trifft vor allem auf die jungen 
Chinesen (73 %) zu. Dieses Ergebnis deckt 
sich mit den Anteilen der entsprechenden 
Themen in den Medienberichten beider 
Länder. Während sich die Mehrheit der 
chinesischen Medienartikel (55 %) Gesell-
schafts- und Kulturthemen mit Bezug zu 
Deutschland widmet, ist der Anteil der 
deutschen Medienberichte über china-
bezogene Gesellschafts- und Kulturthemen 
mit 36 % geringer als der Anteil politischer 
und wirtschaftlicher Themen. Bezeichnender-
weise spielen besonders bei deutschen 

Die chinesischen Befragten verbinden Deutschland stark mit Themen aus 
Gesellschaft, Tradition und Geschichte (66 %). Dagegen assoziieren nur 
40 % der Deutschen China mit diesen Themen. Allerdings scheinen sich die 
deutschen Befragten mehr mit chinesischer Kunst und Kultur im engeren 
Sinne (Literatur, Film, Musik etc.) verbunden zu fühlen (27 %) als umgekehrt 
(6 %). Zudem sind deutsche Persönlichkeiten aus Kultur und Wissenschaft  
in China viel bekannter als umgekehrt.

Beide Seiten bewerten die andere Kultur grundsätzlich als tolerant, flexibel, 
pragmatisch und friedlich. Hier zeichnet sich im Vergleich zur letzten Studie 
(2014) bis auf die letztgenannte Eigenschaft eine positive Entwicklung ab.  
Der Anteil an Zustimmung dahingehend, dass das andere Volk friedlich ist, 
hat dagegen auf beiden Seiten abgenommen.

Weiterhin bewerten die chinesischen Befragten die Deutschen in allen er - 
fragten kulturellen Eigenschaften positiver als umgekehrt und größtenteils 
außerdem positiver als noch im Jahr 2014. Allerdings werden die Mentalitäts-
unterschiede zu Deutschland auch deutlich stärker wahrgenommen als in  
der Vergangenheit (mit 23 % auf Platz 1 bei den Spontanassoziationen im 
Bereich Gesellschaft und Traditionen).

Politikern und Wirtschaftsentscheidern 
Gesellschafts- und Kulturthemen gegenüber 
Wirtschaftsthemen eine stark untergeordnete 
Rolle. Das Meinungsbild der deutschen Bevöl - 
kerung ist dagegen deutlich ausgewogener.

Allerdings verbinden die Deutschen China 
stärker (27 %) mit Themen aus der Kultur  
im engeren Sinne, wie z. B. Literatur, Kunst, 
Film und Musik, als umgekehrt (6 %). Dies 
lässt sich nicht zuletzt auf die zunehmende 
Präsenz chinesischer Kulturangebote und 
auf deren Kommerzialisierung in Deutsch-
land zurückführen. Da die bildende Kunst in 
China einen eigenen Stil besitzt, der sowohl 
von chinesischen als auch von westlichen 
Traditionen beeinflusst ist, weckt sie welt- 
weit großes Interesse. Dies spiegelt sich 
insbesondere auch in den Marktpreisen von 
Werken chinesischer Künstler wider. Laut 
Artprice-Index befinden sich unter den 
höchstdotierten Werken zeitgenössischer 
Künstler viele Werke chinesischer Künstler. 
Auch im Bereich der klassischer Musik 
spielen chinesische Musiker, Ensembles und 
Orchester in der Weltspitze mit. So wurde 
der chinesische Pianist Lang Lang im 
November 2014 mit dem deutschen BAMBI 
ausgezeichnet.

Unter den deutschen Befragten hatten viele 
auf verschiedene Weise bereits Kontakt mit 
China. So gaben 47 % an, schon einmal chine - 
sisch gegessen zu haben. 12 % waren bereits 
in China. Ein Drittel kennt Menschen aus 
China persönlich, 13 % haben Chinesen  
in ihrem Freundeskreis. China ist somit bei 
der deutschen Bevölkerung sehr präsent. 

Dagegen haben die chinesischen Befragten 
deutlich weniger Berührung mit Deutsch-
land. Lediglich 7 % der Chinesen essen 
häufiger Gerichte der deutschen Küche. Mit 
5 % ist der Anteil der Befragten, die bereits  
in Deutschland waren, sehr gering. Und nur 
3 % kennen Menschen aus Deutschland 
persönlich. Die umfangreichen Kontakte der 
Deutschen zu China spiegeln sich jedoch 
nicht in einer umfassenden Kenntnis über 
das Land und die Menschen wider. Bis auf 
Mao Zedong, den 54 % der deutschen Bevölke-
rung (bei den Politikern und Wirtschaftsent-
scheidern sind es 74 % bzw. 65 %) spontan  
mit China assozieren, sind chinesische 
Prominente kaum bekannt. Mit lediglich 8 % 
steht der Regierungskritiker und Künstler  
Ai Weiwei an zweiter Stelle der bekanntesten 
chinesischen Prominenten. Dagegen ist die 
Kenntnis deutscher Persönlich keiten bei  
den Chinesen sehr viel größer. Sechs Persön-
lichkeiten aus unterschiedlichen Gebieten 
wurden von mehr als 16 % der Befragten 
genannt (Einstein und Beethoven jeweils 16 %, 
Merkel 19 %, Goethe 20 %, Marx 25 %, Hitler 
36 %). Während 36 % der Befragten in Deutsch -
land keinen chinesischen Prominenten mit 
Namen benennen konnten, gilt dies umge-
kehrt nur für 23 % der chinesischen Befragten.

Generell bewerten die chinesischen Befragten 
die Deutschen in allen erfragten Eigenschaf-
ten positiver als umgekehrt und größten  -
teils sogar positiver als noch im Jahr 2014. So 
schätzen 69 % der Chinesen die Deutschen 
als eher tolerant und lediglich 14 % als eher 
intolerant ein. Dagegen halten nur 41 % der 
Deutschen die Chinesen für eher tolerant, 
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während 26 % sie als eher intolerant empfin-
den. Die meisten Chinesen (62 %) meinen 
weiterhin, dass Menschen aus Deutschland 
eher flexibel und pragmatisch seien. Die 
Deutschen sind ihrerseits mit 57 % auch 
mehrheitlich der Ansicht, dass Chinesen als 
flexibel und pragmatisch einzuschätzen 
sind. Dieser Unterschied in der gegenseitigen 
Einschätzung deckt sich nicht mit den 
Erkenntnissen aus der Kulturforschung von 
Hofstede, nach denen der chinesischen Kultur 
eine geringe Unsicherheitsvermeidung zuge - 
ordnet und somit eine hohe Toleranz gegen - 
über sozialer Uneindeutigkeit angenommen 
wird. Dagegen ist die deutsche Kultur nach 
Hof stede durch eine hohe Unsicherheitsver-
meidung charakterisiert. Was der Befragungs - 
befund tatsächlich widerspiegelt, ist die 
Tatsache, dass Deutschland zu den Ländern 
mit dem besten Image weltweit gehört.

Laut einer Onlinestudie (Nation Brands 
IndexSM/NBISM) des größten deutschen 
Marktforschungsinstituts GfK im Jahr 2014, 
an der mehr als 20 000 Menschen aus 20 
Indus trie- und Schwellenländern teilge-
nommen haben, ist Deutschland die belieb-
teste Nation weltweit. Vor allem belegte 
Deutschland im Bereich Kultur den ersten 
Platz und erzielte zum Thema soziale 
Gleich heit die höchste Punktzahl. Ebenfalls 
im Jahr 2014 veröffentlichte die BBC die 
Ergebnisse einer ähnlichen repräsentativen 
Umfrage mit 25 000 Teilnehmern aus aller 
Welt. Darin wurde Deutschland zum „most 
positively viewed country“ erklärt. Von  
solch einem positiven Image ist China weit 
entfernt. Tatsächlich sinkt weltweit das 
Image Chinas mit dem Aufstieg des Landes. 
Laut einer Umfrage des Pew Research Center 
ist Chinas Beliebtheit in den letzten zehn 

Jahren in vielen Ländern gesunken, vor  
allem bei Chinas asiatischen Nachbarn. Auch 
bei der gegenseitigen Wahrnehmung von 
Deutschen und Chinesen lässt sich feststellen, 
dass Deutschland ein sehr positives Image in 
China genießt, während das nationale Image 
Chinas in Deutschland deutlich negativer 
ausfällt. So bewerteten 42 % der chinesischen 
Befragten in einer BBC-Umfrage Deutsch-
land positiv, während in Deutschland 
lediglich 10 % der Bevölkerung China als 
positiv einschätzten (BBC, 2014).

Interessant ist auch, dass sich der Anteil der 
Chinesen, die Deutschland spontan mit 
bestimmten „typisch deutschen“ Charakter-
eigenschaften assoziieren, seit 2014 nahezu 
verdoppelt hat (2014: 14 %; 2016: 29 %). Zuvor 
hatte sich der Anteil sogar fast verdreifacht 
(2012: 5 %). Bei der aktuellen Befragung 
schrieben 6 % der chinesischen Bevölkerung 
den Deutschen explizit die Attribute „streng“, 
„pünktlich“, „ernst“ und „genau“ zu. Im Jahr 
2014 wurden dieselben Attribute nur von  
2 % der Befragten spontan genannt. Möglicher - 
weise ist diese Entwicklung darauf zurück-
zuführen, dass sich in der diesjährigen 
repräsentativen Befragungsgruppe mehr 
Personen befanden, die mit Deutschland  
und Deutschen zu tun gehabt haben und die 
somit auch die Mentalitätsunterschiede 
stärker zu spüren bekommen haben könnten. 
In der Tat gaben 12 % der chinesischen 
Befragten an, beruflich mit Deutschland zu 
tun gehabt zu haben. Das sind 9 Prozent-
punkte mehr als noch im Jahr 2014. Gerade 
diejenigen, die Deutschland bereits kennen, 
empfinden die Mentalitätsunterschiede 
beider Länder am stärksten. Auch zeigt die 
Medienanalyse, dass kulturelle Ähnlichkeiten 
beziehungsweise Unterschiede in den 

chinesischen Medien gegenwärtig sehr aus - 
giebig thematisiert werden. 4,3 % der 
chinesischen Medienbeiträge zwischen dem 
1. Juli 2014 und dem 30. Juni 2015 befassen 
sich mit dem Thema kulturelle Nähe bezie-
hungsweise Distanz zwischen Deutschland 
und China.

Der größte Unterschied zwischen der deut-
schen und der chinesischen Kultur ist laut 
einer Umfrage des China Portals „Inter: 
Culture:Capital“ (ICC) von 2013 die unter-
schiedliche Form der Kommunikation. 
Während die Deutschen in der Regel eine 
direkte Kommunikation bevorzugen, drücken 
sich Chinesen eher indirekt aus. In der 
Kultur forschung von Edward Hall spielt die 
Kommunikation als Kulturmerkmal eine 
wichtige Rolle. Dabei wird zwischen High- 
Context-Kulturen und Low-Context- 
Kulturen differenziert. In High-Context- 
Kulturen, also in Gesellschaften, wo sich 
Individuen in einem hohen Beziehungs-
geflecht befinden, zu denen auch China 
gehört, enthält eine sprachlich codierte, 
explizit formulierte Botschaft nur einen sehr 
geringen Teil an Informationen. Der größte 
Teil an Informationen ist in den interagie-
renden Personen bzw. in deren Beziehungen 
zueinander implizit enthalten. Dagegen  
zählt Deutschland eher zu den Low-Context- 
Kulturen, bei denen eine Botschaft ein 
höheres Maß an expliziten, also versprach-
lichten Informationen besitzt. Dieser Unter-
schied wird umso stärker wahrgenommen,  
je mehr direkte Kontakte es zwischen Men-
schen beider Länder gibt.
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Nehmen Deutsche und Chinesen einen gesellschaftlichen Wandel im  
anderen Land wahr und wie bewerten sie den fremden Lebensstil?

Abb. 7.05
Partizipation am 
Wirtschaftswachstum
(Angaben in Prozent)

Fragestellung (DE):
Zu welchem Anteil 
profitiert die Bevölkerung 
in China von einem 
Wirtschaftswachstum in 
China?

Fragestellung (CN):
Zu welchem Anteil 
profitiert die Bevölkerung 
in Deutschland von einem 
Wirtschaftswachstum in 
Deutschland?

weiß nicht/keine Angabe

zu einem großen Anteil
teils, teils
zu einem geringen Anteil

Abb. 7.06 
Bewertung der sozialen 
Sicherungssysteme 
(Angaben in Prozent)

Fragestellung (DE):
Wo sehen Sie China 
gegenwärtig bei der 
sozialen Absicherung im 
weltweiten Vergleich?

Fragestellung (CN):
Wo sehen Sie Deutschland 
gegenwärtig bei der 
sozialen Absicherung im 
weltweiten Vergleich?

Schlussgruppe

weiß nicht/keine Angabe

Spitzengruppe
oberes Drittel
Mittelfeld
unteres Drittel

Abb. 7.07
Demografie
(Angaben in Prozent)

Fragestellung (DE):
Ist China durch ein schnelles 
Bevölkerungswachstum 
oder durch eine schnelle 
Alterung der Gesellschaft 
geprägt?

Fragestellung (CN):
Ist Deutschland 
durch ein schnelles 
Bevölkerungswachstum 
oder durch eine schnelle 
Alterung der Gesellschaft 
geprägt?

Abb. 7.08
Lebensstil
(Angaben in Prozent)

Fragestellung (DE):
Orientiert sich Chinas 
Mittelschicht eher am 
westlichen Lebensstil 
oder weiterhin eher am 
traditionell chinesischen? 

Fragestellung (CN):
Frage nicht gestellt.
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2014: 1,8
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China ist geprägt 
durch ein schnelles 
Bevölkerungswachstum. 2014: 

53
49

Deutschland ist geprägt 
durch ein schnelles 
Bevölkerungswachstum. 2014: 

18
23

China ist teils durch 
schnelles Bevölkerungs-
wachstum, teils durch 
schnelle Alterung der 
Gesellschaft geprägt.

2014: 
17
15

Deutschland ist teils durch 
schnelles Bevölkerungs-
wachstum, teils durch 
schnelle Alterung der 
Gesellschaft geprägt.

2014: 
10
12

China ist geprägt durch 
eine schnelle Alterung der 
Gesellschaft. 2014: 

26
33

Deutschland ist geprägt 
durch eine schnelle Alte-
rung der Gesellschaft. 2014: 

67
61

weiß nicht/keine Angabe
2014: 

4
4

weiß nicht/keine Angabe
2014: 

6
4

Chinas Mittelschicht 
orientiert sich eher am 
westlichen Lebensstil. 2014: 

64
65

Chinas Mittelschicht 
orientiert sich teils am 
westlichen Lebensstil, teils 
weiterhin am traditionell 
chinesischen.

2014: 
12
14

Chinas Mittelschicht 
orientiert sich weiterhin 
eher am traditionell 
chinesischen Lebensstil.

2014: 
21
19

weiß nicht/keine Angabe
2014: 

3
2
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Abb. 7.09
Einstellung zu 
neuen Technologien
(Angaben in Prozent)

Fragestellung (DE):
Wie verhalten sich Chinesen 
zu neuen Technologien?

Fragestellung (CN):
Wie verhalten sich Deutsche 
zu neuen Technologien?

Chinesen sind neuen 
Technologien gegenüber 
eher aufgeschlossen. 2014: 

90
89 2014: 

95
91

Deutsche sind neuen 
Technologien gegenüber 
eher aufgeschlossen. 2014:

72
66 2014:

76
76

Chinesen sind neuen 
Technologien gegenüber 
teils aufgeschlossen, teils 
zurückhaltend.

2014: 
5
6 2014: 

1
6

Deutsche sind neuen 
Technologien gegenüber 
teils aufgeschlossen, teils 
zurückhaltend.

2014:
13

9 2014:
8
7

Chinesen sind neuen 
Technologien gegenüber 
eher zurückhaltend. 2014: 

4
4 2014: 

3
4

Deutsche sind neuen 
Technologien gegenüber 
eher zurückhaltend. 2014:

12
21 2014:

16
18

weiß nicht/keine Angabe
2014: 

1
1 2014: 

2
0

weiß nicht/keine Angabe
2014:

4
3 2014:

1
0

170 171GESELLSCHAFTLICHER WANDEL |
SOZIALE SICHERUNG IN CHINA –  
REFORMPOLITIK IN EINER ALTERNDEN  
GESELLSCHAFT

Die sozialen Probleme in China werden von der deutschen Bevölkerung 
stark wahrgenommen. So denken 68 % der deutschen Befragten, dass  
nur ein geringer Teil der chinesischen Bevölkerung vom Wirtschafts-
wachstum profitiert, dass also in China eine hohe soziale Ungleichheit 
besteht. Im internationalen Vergleich rangiert die soziale Absicherung  
in China aus Sicht der meisten Deutschen (66 %) im unteren Drittel oder 
sogar in der Schlussgruppe.

Die Deutschen haben die soziale Entwicklung in China im Vergleich zur  
letzten Studie positiver eingeschätzt. Statt bisher 15 % stimmten nun bereits 
19 % der Deutschen der Aussage zu, dass die überwiegende Mehrheit der 
Chinesen am Wirtschaftsboom teilhat. Und statt 72 % – wie noch 2014 – 
vertreten nun nur noch 68 % die Ansicht, dass nicht alle Chinesen gleicher-
maßen vom Wachstum im eigenen Land profitieren. Vor allem diejenigen 
Befragten mit Chinaaufenthalt gehen von einer deutlich geringeren Un-
gleich heit aus. Auch im internationalen Vergleich der sozialen Absiche rung 
ist der Anteil derjenigen, die China in der Schlussgruppe verorten, um  
8 Prozentpunkte gesunken.

Die Bewertung Deutschlands durch die chinesische Bevölkerung ist deutlich 
positiver als umgekehrt. Nahezu zwei Drittel der Befragten glauben, dass 
ein großer Anteil der Deutschen vom Wirtschaftswachstum profitiert. 
Hinsichtlich der sozialen Absicherung wird Deutschland im internationalen 
Vergleich von 74 % der Chinesen an der Spitze oder zumindest im oberen 
Drittel verortet.

64 % der Deutschen geben an, dass sich Chinas Mittelschicht am west-
lichen Lebensstil orientiert. Diese Meinung wird von Befragten, die bereits 
in China waren, noch stärker vertreten (75 %). Dagegen meinen 21 %  
der Befragten, dass sich die Chinesen nach wie vor eher am traditionellen 
Lebensstil orientieren.

Die gesellschaftlichen Herausforderungen Deutschlands durch die schnelle 
Alterung der deutschen Bevölkerung werden in China deutlich wahr-
genommen. Mehr als zwei Drittel der Chinesen konstatieren, dass Deutsch-
land eine alternde Gesellschaft ist. Dagegen wird dasselbe Problem in China 
von der Mehrheit der Deutschen nicht erkannt. Nur 26 % der Befragten 
sind der Meinung, dass die Alterung der chinesischen Bevölkerungsstruktur 
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Die gesellschaftlichen Probleme in beiden 
Ländern werden gegenseitig wahrgenommen. 
68 % der deutschen Befragten denken,  
dass nur ein geringer Teil der chinesischen 
Bevölkerung vom Wirtschaftswachstum 
profitiert und dementsprechend eine hohe 
soziale Ungleichheit existiert. Tatsächlich 
gehört China laut einem vom Internationalen 
Währungsfonds aktuell veröffentlichten 
Arbeitspapier (Serhan/Correa-Caro, 2015) 
aufgrund der großen Kluft zwischen Reich 
und Arm zu den „most unequal countries  
in the world“. Obwohl das Pro-Kopf-Ein-
kommen stark gewachsen und die Zahl der 
Menschen, die von weniger als 1,25 USD pro 
Tag leben, extrem gesunken ist, ist die Ein- 
kommens ungleichheit nicht geschrumpft, 
sondern – im Gegenteil – weiter gestiegen. 
Die Gini-Koeffizienten vor und nach Steuern, 
die die Einkommensungleichheit zum 
Ausdruck bringen sollen, sind von 0,30 und 
0,29 im Jahr 1980 auf 0,52 und 0,53 im Jahr 
2013 gestiegen. Die obersten 20 % verfügen 
über 47 % des Gesamt einkommens, während 
das Einkommen der untersten 20 % nur einen 
Anteil von 4,7 % am Gesamteinkommen dar - 
stellt (Serhan/Correa-Caro, 2015). 

Mit geschätzten 2,4 Millionen Millionären 
hat China heute nach den USA mehr Millio-
näre als jedes andere Land. Auch gibt es  
eine erhebliche Einkommensungleichheit 
zwischen den Regionen sowie zwischen  
der städtischen Bevölkerung und der Land -
bevölkerung.

Seit dem Reformbeginn Ende 1978 und vor 
allem mit dem Ende der lebenslangen 
Beschäftigung („eiserne Reisschale“) und mit 
der zunehmenden Möglichkeit eines Arbeits- 
platzwechsels begann China die Umstruk-
turierung des Sozialversicherungssystems. 
Ziel der Regierung ist es, das Sozialversiche-
rungssystem, das die Risiken Alter, Krank-
heit, Arbeitslosigkeit, Berufsunfall und 
Mutterschaft abdecken soll, auf alle Regionen 
gleichermaßen auszuweiten. Aber trotz 
großer Reformanstrengungen konnte dieses 
Ziel bisher nicht verwirklicht werden, was 
sich auch in der Wahrnehmung der Deut-
schen widerspiegelt. So wurde China von 
66 % der Befragten in Deutschland in puncto 
soziale Absicherung im internationalen 
Vergleich dem unteren Drittel und sogar der 
Schlussgruppe zugeordnet.

Der Aufbau des sozialen Sicherungssystems 
in China, vor allem der Renten- und Kranken - 
 versicherung, wird zusätzlich durch die 
schnelle Alterung der Gesellschaft belastet. 
Laut Statistiken der Vereinten Nationen lag 
im Jahr 2010 der Anteil der über 60-Jährigen 
und über 65-Jährigen in China bei 12,3 %  
und 8,2 %; das entsprach 165 beziehungsweise 
110 Millionen Menschen. Nach der Definition 
der Vereinten Nationen wird eine Gesell-
schaft als „alternde Gesellschaft“ bezeichnet, 
wenn 10 % der Gesamtbevölkerung über 60 
Jahre und 7 % der Bevölkerung über 65 Jahre 
alt sind. Das bedeutet, dass China längst 
dieses Stadium erreicht hat (Schucher, 2013). 

voranschreitet. 53 % der befragten Deutschen gehen weiterhin davon aus, 
dass China eine wachsende junge Gesellschaft ist. Auch hier geben die-
jenigen mit zurückliegendem Chinaaufenthalt eine realistischere Einschät-
zung als diejenigen, die noch nie in China waren.

Zur steigenden Lebenserwartung kommt 
hinzu, dass aufgrund der Ein-Kind-Politik 
weniger Kinder geboren wurden und werden. 
Während vor 1970 eine Chinesin noch durch - 
schnittlich 5,8 Kinder zur Welt brachte, waren 
es im Jahr 2012 nur noch 1,5 Kinder. Die 
Folgen lassen sich bereits auf dem Arbeits-
markt feststellen. Ende 2012 war in China  
die Zahl der arbeitsfähigen Personen (nach 
chinesischem Recht Männer und Frauen 
zwischen 15 und 59 beziehungsweise 54 
Jahren) erstmals seit Beginn der Reformen 
um 3,45 Millionen Menschen gesunken. 
Diese Entwicklung kann die Wettbewerbs-
fähigkeit der chinesischen Wirtschaft 
empfindlich treffen.

Diese Entwicklung in China wird von der 
Mehrheit der befragten Deutschen aber  
nicht erkannt. Nur 26 % der Befragten – im 
Jahr 2014 war es noch ein Drittel – sind der 
Meinung, dass die Alterung der chinesischen 
Gesellschaft voranschreitet. Die Besser-
verdienenden (mit einem Haushaltsnetto-
einkommen über 4 000 Euro) und die bereits 
nach China Gereisten schätzen die Situation 
etwas realistischer als der Durchschnitt ein. 
Dass China das bevölkerungsreichste Land 
der Erde ist, scheint die Wahrnehmung 
immer noch stark zu prägen. Dabei ist die 
Entwicklung der rückläufigen Geburtenrate 
in China aus dem Blick geraten. 53 % der 
befragten Deutschen gehen davon aus, dass 
China weiterhin eine wachsende junge 
Gesellschaft ist.

Um das Wirtschaftswachstum und die soziale 
Stabilität nicht zu gefährden, hat die chinesi-
sche Regierung in den letzten Jahren weitere 
Anstrengungen unternommen, um das 
System der sozialen Sicherung zu reformieren 

und die Ungleichheit in der Einkommens-
verteilung zu verringern. Im Jahr 2013 hat  
die chinesische Regierung einen Plan zur 
Reform der Einkommens verteilung vorge-
stellt. Damit sollte die Verteilung der Ein-
kommen gerechter gestaltet und die Kluft 
zwischen Arm und Reich verkleinert werden. 
Da das chinesische Steuersystem bisher 
nicht zur Verringerung der Ungleichheit 
beigetragen hat, wie der Vergleich der 
Gini-Koeffizienten vor und nach Steuern 
zeigt, sollte die Primär verteilung durch 
geeignete Umverteilungs mechanismen 
optimiert werden. Bis 2015 sollte der Mindest-
lohn im Großteil des Landes auf mindestens 
40 % des Durchschnittslohnes der Beschäf-
tigten in den Städten angehoben werden. Der 
Gewinn anteil, den die Staats unternehmen 
an die Zentralregierung abzuführen haben, 
soll bis zum Jahr 2020 auf 30 % erhöht 
werden. Davon soll ein festgelegter Anteil in 
Fonds der sozialen Sicherung transferiert 
werden. Der Plan sieht außerdem vor, die 
Zahl der Armen bis 2015 um 80 Millionen zu 
reduzieren (Staatsrat, 2013).

Auch die Reform des Sozialsystems steht   
auf der Agenda. Mit der Neuausrichtung der 
Wirtschaftsreform – von einem investitions- 
und exportgetriebenen Wachstum zu einem 
innovations- und konsumorientierten 
Wachs  tum – hat sich die Neugestaltung des 
sozialen Sicherungssystems zu einer der 
wichtigsten Aufgaben der jetzigen chinesi-
schen Regierung entwickelt. Dies sichert 
nicht nur die gesellschaftliche Stabilität, 
sondern trägt auch dazu bei, den Binnen-
konsum anzukurbeln, der neue Impulse für 
die sich abkühlende Wirtschaft liefern soll. 
Dabei hat sich die Regierung zum Ziel 
gesetzt, eine angemessene Grundabsiche-
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rung für jeden Bürger und ein Sicherungs-
netz zum Schutz vor Lebensrisiken zu 
schaffen. Nach einer Experimentierphase hat 
der Staatsrat eine landesweite Einführung 
verschiedener Programme verkündet, die 
allen Chinesen Versicherungsschutz bieten 
sollen: eine neue ländliche kooperative 
Krankenversicherung (2008), eine ländliche 
Rentenversicherung neuer Form (2009), eine 
Krankenversicherung für städtische Einwoh-
ner (2009) und eine Rentenversicherung für 
städtische Ein wohner (2011). Dadurch gibt es 
aktuell drei landesweite Kranken-
versicherungs pro gramme und je nach 
Regionen drei bis vier Rentenversicherungs-
programme (Stepan, 2014). Die Teilnahme  
an diesen Programmen richtet sich nicht 
mehr nach der Haus halts registrierung, 
sondern nach dem Beschäftigungsstatus der 
einzelnen Person.

Diese neue Entwicklung spiegelt sich auch  
in der Veränderung der Befragungsergeb-
nisse im Vergleich zur letzten Studie wider. 
Bei der Frage nach der sozialen Absicherung 
im internationalen Vergleich ist der Anteil 
der Deutschen, die China dem unteren 
Drittel oder sogar der Schlussgruppe 
zuordnet, um 7 Prozentpunkte gesunken. 
Mit 19 % (+4 Prozentpunkte) stimmen 
außerdem mehr Deutsche der Aussage zu, 
dass ein großer Teil der Chinesen am Wirt-
schaftsboom partizipiert. Und statt 72 % 
wie noch im Jahr 2014 vertreten aktuell 
68 % der Deutschen die Ansicht, dass nicht 
alle Chinesen gleichermaßen vom Wachs-
tum profitieren. Vor allem Befragte mit 
China aufenthalt gehen von einer geringen  
Ungleichheit in China aus (32 % vs. 18 %  
bei den Befragten ohne Chinaaufenthalt).

Um den Folgen der alternden Gesellschaft 
entgegenzuwirken – als sogenanntes 
„bestanderhaltendes Maß“ gilt eine Quote 
von 2,1 Kindern pro Frau –, hat die chinesische 
Regierung im Oktober 2015 die völlige Auf - 
hebung der Ein-Kind-Politik beschlossen; 
schon seit 2013 galt dies für jene Familien,  
bei denen die Eltern selbst Einzelkinder sind. 
Ob nun ein starker Anstieg der Geburten-
zahlen tatsächlich eintreten wird, bleibt 
allerdings abzuwarten. Laut Angaben der 
Nationalen Gesundheits- und Familien-
planungskommission haben bis Ende Mai 
2015 1,45 Millionen – und damit nur ca.  
13 % aller berechtigten Paare – einen Antrag 
auf ein zweites Kind gestellt (german.china.
org.cn., 2015). Allerdings haben die Online-
platt formen Taobao und Tmall nach der 
Ankündigung über das Ende der Ein-Kind- 
Politik einen deutlichen Anstieg von Such-
begriffen wie „Vorbereitungen für eine 
Schwangerschaft“ festgestellt. Auch die 
Kaufanfragen nach Produkten wie Schwan-
ger  schaftstests, Berechnungshilfen für 
fruchtbare Tage und Folsäurepräparate sind 
stark gestiegen. Mithilfe der Online statistik 
lässt sich feststellen, wo der Wunsch nach 
einem zweiten Kind in China am größten  
ist: in den kleineren und mittleren Städten 
Zentral- und Nordchinas. Dagegen ist das 
Interesse an einem zweiten Kind in den 
Metropolen wie Peking, Shanghai und 
Guangzhou eher gering.

Die Herausforderungen des gesellschaft lichen 
Wandels in China – soziale Ungleichheit, 
soziale Absicherung und Alterung der Gesell - 
schaft – betreffen ebenfalls Deutschland, 
aber in unterschiedlichem Maße. Was die 
soziale Ungleichheit angeht, so besteht in 
Deutschland eine hohe Konzentration der 

Vermögen. Das zeigt eine aktuelle Studie  
der Konrad-Adenauer-Stiftung. Auf die 
reichsten 10 % mit den höchsten Netto-
vermögen entfallen etwa 56 % der gesamten 
privaten Nettovermögen. Dagegen besitzt 
die Hälfte der Bevölkerung mit den nied-
rigsten individuellen Vermögen gar keine 
nennenswerten Vermögenswerte. Allerdings 
hat die Konzentration der Vermögen in 
Deutschland zwischen 2007 und 2012 leicht 
abgenommen, nachdem sie zwischen 2002 
und 2007 um 3 % gestiegen war, was damals 
eine breite Diskussion über die Verteilungs-
gerechtig  keit ausgelöst hatte. Es gibt zu - 
dem deutliche Vermögensunterschiede 
zwischen den Menschen in Ost- und West-
deutschland, auch wenn diese Unterschiede 
in den vergangenen zehn Jahren leicht 
zurück  gegangen sind. Im Jahr 2012 lag das 
individuelle Netto vermögen im Osten bei  
ca. 40 000 Euro, während das im Westen bei 
ca. 97 000 Euro lag, also mehr als doppelt  
so hoch war (Arndt, 2015).

Der Umfang der mittleren Einkommens-
schicht ist seit 2007 trotz der Finanz- und 
Wirtschaftskrise unverändert geblieben.  
Zur Mittelschicht gehören Menschen, deren 
Nettoeinkommen zwischen 60 % und 200 % 
des Median-Nettoäquivalenzeinkommens 
(monatlich 1 639 Euro pro Kopf im Jahr 2012) 
liegt. So gehören etwa 78 % der Menschen in 
Deutschland zur mittleren Einkommens-
schicht. Diese verfügen über etwa 74 % der 
gesamten Nettoäquivalenzeinkommen, 
während ungefähr ein Fünftel auf die 8 %  
der oberen Einkommensschicht entfällt 
(Arndt, 2015).

Das deutsche Sozialversicherungssystem hat 
eine lange Historie. Neben einem breiten 

Umfang bietet das deutsche Sozialsystem im 
europäischen Vergleich auch eine sehr gute 
Absicherung. Laut Statistik vom Eurostat 
(BMAS, 2014) liegt Deutschland bei fast allen 
wichtigen Kennzahlen der sozialen Siche-
rungs systeme über dem EU-Durchschnitt. 
Die Leistungen für Familie und Kinder, 
gemessen in Euro pro Einwohner, liegen 
deutlich über dem EU-Durchschnitt. Auch 
die Ausgaben für den Sozialschutz, für die 
Renten und für die Krankheits- beziehungs-
weise Gesundheitsversorgung sind höher  
als der EU-Durchschnitt. Zusammen mit 
dem allgemein bekannten hohen Lebens-
standard scheinen der hohe Anteil von 
Menschen, die zur mittleren Einkommens-
schicht gehören, und die soziale Absicherung 
nahezu zwei Drittel der befragten Chinesen 
zu überzeugen, dass die  Mehrheit der 
Deut schen vom Wirtschaftswachstum ihres 
Landes profitiert und somit eine deutlich 
geringere Ungleichheit herrscht als im 
eigenen Land. Hinsichtlich der sozialen 
Ab sicherung wird Deutschland von 74 %  
der Chinesen im internationalen Vergleich 
weit vorn eingestuft. Auch bei den sozialen 
Themen fällt die Sicht der chinesischen 
Bevölkerung auf Deutschland damit äußerst 
positiv aus.

Ein hoher Anteil von älteren Menschen, eine 
niedrige Geburtenrate und fehlende Arbeits-
kräfte sind nicht nur gesellschaftliche 
Heraus forderungen, mit denen sich China 
konfrontiert sieht; auch in Deutschland sind 
diese Probleme schon längst bekannt. 
Während die Wachstumsrate der Bevölke-
rung in China zwischen 2010 und 2015 bei 
0,52 % liegt, beträgt sie in Deutschland 
0,06 %. Der Anteil der über 65-Jährigen liegt 
in Deutschland bei 21,2 % – und ist damit 
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mehr als doppelt so hoch wie in China. Bei 
der sogenannten Geburtenbilanz („natürli-
che Bevölkerungsentwicklung“) – Zahl der 
Lebendgeborenen abzüglich der Zahl der 
Sterbefälle – befindet sich Deutschland 
längst im negativen Bereich (siehe Abbil-

dung 7.10). Die deutsche Diskussion über den 
demografischen Wandel scheint in China 
angekommen zu sein. Mehr als zwei Drittel 
(67 %) der Chinesen sind sich bewusst, dass 
Deutschland eine alternde Gesellschaft ist.

Bevölkerungsentwicklung (Jahresdurchschnitt in Prozent) Deutschland China

2010–2015 0,06 0,52

2015–2020 –0,07 0,39

Anteil Altersgruppen an Gesamtbevölkerung im Jahr 2015 
(in Prozent)

0–14 12,9 17,2

15–64 65,9 73,2

65+ 21,2 9,6

Natürliche Bevölkerungsentwicklung (Jahresdurchschnitt  

pro 1 000 Personen)

2010–2015 –2,5 5,4

2015–2020 –2,6 4,1

Abb. 7.10
Demografischer Wandel 
im Vergleich zwischen 
Deutschland und China  

Quelle: United Nations 2015



Abb. 7.12 
Leistungsdruck im 
Bildungssystem
(Angaben in Prozent)

Fragestellung (DE): 
Wie ausgeprägt ist der Leis-
tungsdruck im chinesischen 
Bildungssystem?

Fragestellung (CN): 
Wie ausgeprägt ist der Leis-
tungsdruck im deutschen 
Bildungssystem?

Abb. 7.14
Studium und Arbeit im 
Ausland
(Angaben in Prozent)

Fragestellung (DE): 
Wie ausgeprägt ist die Be-
reitschaft der Chinesen, im 
Ausland zu studieren oder 
zu arbeiten?

Fragestellung (CN): 
Wie ausgeprägt ist die 
Bereitschaft der Deutschen, 
im Ausland zu studieren 
oder zu arbeiten?

Abb. 7.13 
Bildungssystem und 
Wettbewerbsfähigkeit
(Angaben in Prozent)

Fragestellung (DE): 
Wie wirkt sich das chine-
sische Bildungssystem auf 
die Wettbewerbsfähigkeit 
Chinas aus?

Fragestellung (CN): 
Wie wirkt sich das deutsche 
Bildungssystem auf die 
Wettbewerbsfähigkeit 
Deutschlands aus?

Abb. 7.11 
Internationaler 
Bildungswettbewerb 
(Angaben in Prozent)

Fragestellung (DE): 
Welche Position belegt 
China im internationalen 
Vergleich?

Fragestellung (CN): 
Welche Position belegt 
Deutschland im internatio-
nalen Vergleich?

BILDUNG |
WAHRNEHMUNG
Wie beurteilen Deutsche und Chinesen das Bildungssystem im anderen 
Land und wo ordnen sie es im internationalen Vergleich ein?

Das chinesische 
Bildungssystem wirkt 
sich positiv auf die 
Wettbewerbsfähigkeit 
Chinas aus.

2014:
68
66 2014:

60
56

Das deutsche 
Bildungssystem wirkt sich 
positiv auf die Wettbe-
werbsfähigkeit Deutsch-
lands aus.

2014:
32
54 2014:

67
65

Das chinesische Bildungs-
system wirkt sich teils 
positiv, teils weniger positiv 
auf die Wettbewerbsfähig-
keit Chinas aus.

2014:
9
12 2014:

18
21

Das deutsche Bildungs- 
system wirkt sich teils posi-
tiv, teils weniger positiv auf 
die Wettbewerbsfähigkeit 
Deutschlands aus.

2014:
13
12 2014:

7
10

Das chinesische Bildungs-
system wirkt sich weniger 
positiv auf die Wettbe-
werbsfähigkeit 
Chinas aus.

2014:
18
15 2014:

17
18

Das deutsche 
Bildungssystem wirkt sich 
weniger positiv auf die 
Wettbewerbsfähigkeit 
Deutschlands aus.

2014:
53
29 2014:

25
26

weiß nicht/keine Angabe
2014:

5
7 2014:

6
7

weiß nicht/keine Angabe
2014:

2
5 2014:

1
0

Das chinesische 
Bildungssystem setzt stärker 
als andere auf Leistungs-
druck.

 2014:
83
83

Das deutsche 
Bildungssystem setzt 
stärker als andere auf 
Leistungsdruck.

2014:
29
 33

Das chinesische Bildungs-
system setzt teils stärker, 
teils weniger stark als 
andere auf Leistungsdruck.

 2014:
5
6

Das deutsche Bildungs-
system setzt teils stärker, 
teils weniger stark als ande-
re auf Leistungsdruck.

2014:
7

13

Das chinesische 
Bildungssystem setzt nicht 
stärker als andere auf 
Leistungsdruck.

 2014:
6
7

Das deutsche Bildungssys-
tem setzt nicht stärker als 
andere auf Leistungsdruck. 2014:

57
50

weiß nicht/keine Angabe
 2014:

5
4

weiß nicht/keine Angabe
2014:

6
4

Chinesen zeigen eine hohe 
Bereitschaft, im Ausland zu 
studieren oder zu arbeiten. 2014:

84
83

Deutsche zeigen eine hohe 
Bereitschaft, im Ausland zu 
studieren oder zu arbeiten. 2014:

57
60

Chinesen zeigen teils eine 
hohe, teils keine hohe 
Bereitschaft, im Ausland zu 
studieren oder zu arbeiten.

2014:
6
9

Deutsche zeigen teils eine 
hohe, teils keine hohe 
Bereitschaft, im Ausland zu 
studieren oder zu arbeiten.

2014:
7

12

Chinesen zeigen keine hohe 
Bereitschaft, im Ausland zu 
studieren oder zu arbeiten. 2014:

7
6

Deutsche zeigen keine hohe 
Bereitschaft, im Ausland zu 
studieren oder zu arbeiten. 2014:

28
23

weiß nicht/keine Angabe
2014:

3
3

weiß nicht/keine Angabe
2014:

8
4

China belegt im 
internationalen 
Bildungswettbewerb 
eine Spitzenposition.

2014: 
54
52

Deutschland belegt im 
internationalen Bildungs-
wettbewerb eine Spitzen-
position.

2014: 
81
76

China belegt im internatio-
nalen Bildungswettbewerb 
teils eine Spitzenposition, 
teils hinkt es hinterher.

2014: 
19
21

Deutschland belegt 
im internationalen 
Bildungswettbewerb teils 
eine Spitzenposition, teils 
hinkt es hinterher.

2014: 
5
12

China hinkt im 
internationalen Bildungs-
wettbewerb hinterher. 2014: 

18
18

Deutschland hinkt 
im internationalen 
Bildungswettbewerb 
hinterher.

2014: 
8
10

weiß nicht/keine Angabe
2014: 

9
9

weiß nicht/keine Angabe
2014: 

5
3
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BILDUNG |
NEUE AUSRICHTUNG DES  
BILDUNGSSYSTEMS

Nach wie vor ist die große Mehrheit der Deutschen (83 %) der Meinung, 
dass in China eher auf Leistungsdruck im Bildungssystem gesetzt wird  
als in anderen Ländern. Aber dieses System wird gleichzeitig als erfolgreich 
betrachtet. Mehr als die Hälfte der Befragten (54 %) ordnet dem chinesi-
schen Bildungssystem international eine Spitzenposition zu. Dies ist weitest-
gehend deckungsgleich mit den Resultaten aus dem Jahr 2014. 

Die Mehrheit der chinesischen Befragten hält das deutsche Bildungssystem 
für sehr erfolgreich und geht davon aus, dass dieser Erfolg nicht auf Leis-
tungsdruck basiert. Eine große Mehrheit (81 %) traut Deutschland im inter-
nationalen Bildungswettbewerb sogar eine Spitzenposition zu.

Die hohe Mobilität der chinesischen Studierenden wird von einer großen 
Mehrheit der deutschen Befragten (84 %) erkannt. Auch geht über die 
Hälfte der chinesischen Befragten (57 %) davon aus, dass junge Deutsche 
eine hohe Bereitschaft zeigen, im Ausland zu studieren.

Der Medienanalyse in dieser Studie zufolge 
sind in deutschen Medien Berichte zum 
Thema Bildung in China unterrepräsentiert. 
Umso mehr prägen einige der wenigen 
Berichte mit medienwirksamen Titeln wie 
„Die härteste Uni-Prüfung der Welt“, 
„Schulstress treibt Chinas Schüler in den 
Suizid“ oder „Chinas Erfolg bei PISA“ die 
Ansichten der Menschen. Auch frühere 
Berichte wie zu jener „‚Tigermutter’-Erzie-
hung auf Chinesisch“ dürften noch in 
Erinnerung sein. Diese Berichte haben in der 
Vergangenheit, aber auch aktuell, dafür 
gesorgt, dass kritische Urteile und Bewunde-
rung gegenüber dem chinesischen Bildungs-
system in Deutschland gleichermaßen 
vertreten sind. Das spiegelt sich auch in den 
Befragungs ergebnissen aus diesem Jahr und 
aus dem Jahr 2014 wider.

Genauso wie bei der letzten Studie ist die 
Mehrheit der Deutschen davon überzeugt, 
dass in China eher auf Leistungsdruck im 
Bildungssystem gesetzt wird als in anderen 
Ländern (83 %). Nur 6 % sind vom Gegenteil 
überzeugt. Diese Werte sind nahezu die-
selben, die schon in der Studie von 2014 
ermittelt worden sind (83 % vs. 7 %). Gleich-
zeitig wird aber dieses System auch als 
erfolgreich betrachtet. Etwas mehr als die 
Hälfte (54 %) der Befragten schreibt dem 
chinesischen Bildungssystem international 
eine Spitzenposition zu. Dies ist ebenfalls 
weitgehend deckungsgleich mit den Resul-
taten aus dem Jahr 2014.

Bildung war und bleibt in China ein Gut, das 
mit sozialem Aufstieg verbunden ist und 
daher einen hohen Stellenwert besitzt. Auch 
wenn der Einfluss des Westens, vor allem auf 

das Hochschulwesen, im Zuge der Globali-
sierung an Bedeutung gewonnen hat, ist die 
chinesische Bildungstradition fest in der 
Lehre des Konfuzianismus verwurzelt. Bis 
heute sehen die meisten Menschen in China 
ihren sozialen Aufstieg in einer höheren 
Bildung. Ein Universitätsstudium stellt heute 
keine Besonderheit mehr dar. Viel wichtiger 
ist ein Studium an einer möglichst prestige-
trächtigen Universität, da ein Abschluss an 
solchen Universitäten bessere Chancen auf 
dem Arbeitsmarkt bietet. Dabei sind die 
Noten bei der jährlich stattfindenden Hoch-
schulaufnahmeprüfung (gaokao) ausschlag-
gebend. Hierbei handelt es sich um eine 
zentral organisierte, landesweite Prüfung.  
Je nach erreichter Punktzahl werden die 
Studierenden an verschiedenen Hochschulen 
zugelassen. Dass dieses Prüfungssystem einen 
enormen Druck ausübt auf alle Beteiligten – 
Schüler und Eltern sowie die Lehrkräfte – ist 
weithin bekannt und sorgt auch innerhalb 
Chinas für kritische Diskussionen. Da der 
allgemeine Unterricht in den Pflichtschulen 
für gute Ergebnisse bei der Hochschulauf-
nahmeprüfung nicht ausreicht, ist der Besuch 
der Nachhilfeschulen, der in der Regel 
außerhalb der Unterrichtszeiten stattfindet, 
für viele unerlässlich (Schulte, 2014: 520).  
Das führt zu einer zusätzlichen finanziellen 
Belastung für die einzelnen Familien. Dass 
75 % der Prüfungsteilnehmer die „gaokao“ 
bestehen und anschließend ein Hochschul-
studium aufnehmen, setzt – aus Sicht vieler 
Menschen im Westen – Fleiß, Ehrgeiz und 
eine starke Leistungsorientierung voraus. 
Genau aus diesen Eigenschaften sind 
Stereotype über die Chinesen entstanden.

Anfang 2010 hat China einen „Nationalen 
Entwicklungsplan zur mittel- und langfris-
tigen Entwicklung und Reform der Bildung“ 
veröffentlicht. Damit wurden die strategi-
schen Bildungsziele bis 2020 gesetzt. Neben 
Bildungsexpansion und Einbeziehung 
benachteiligter Bevölkerungsgruppen wird 
der Schwerpunkt vor allem auf Elitenför-
derung und Spitzenforschung gelegt. Im 
Vergleich zur Grundausbildung und zur 
beruflichen Bildung genießt die Hochschul-
bildung ein klares Privileg. Projekte wie 
beispielsweise die Schaffung chinesischer 
Eliteuniversitäten nach amerikanischem 
Vorbild, Rückholprogramme für chinesische 
Spitzenwissenschaftler aus dem Ausland 
oder die Förderung von Innovationen in 
Forschung und Entwicklung werden bevor-
zugt finanziert (Schulte, 2014: 518).

Durch enorme Investitionen wurden im 
Hoch schulbereich die vorhandenen Ausbil-
dungskapazitäten in den vergangenen Jahren 
erheblich ausgeweitet. Die Zahl der Hoch-
schulen ist in den vergangenen zehn Jahren 
von 1 792 im Jahr 2005 auf 2 529 im Jahr 2014 
gestiegen. Parallel dazu ist auch die Zahl der 
an regulären Hochschulen Studierenden von 
15,6 Millionen im Jahr 2005 auf 25,5 Millio-
nen im Jahr 2014 und die Zahl der Studien-
anfänger pro Jahr von 5 Millionen auf circa 
7,2 Millionen gestiegen (siehe Abbildung 7.15). 
Die schnelle Expansion des Hochschulbe-
reichs hat zur Folge, dass es für Hochschulab-
solventen immer schwieriger wird, adäquate 
Arbeitsplätze zu finden. Laut dem Bericht 
über die Beschäftigungssituation chinesischer 
Absolventen ist zwar die Erstbeschäftigungs-
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rate (nach dem Hochschulabschluss inner-
halb eines halben Jahres) im Jahr 2015 im 
Vergleich zum Vorjahr um 0,7 % auf 92,1 % 
gestiegen, aber nur 69 % der Absolventen 
haben einen zu ihrem Studienfach passenden 
Job gefunden. 33 % gaben zudem an, dass die 
zu ihrem Studienfach passenden Jobs nicht 

ihre Erwartungen erfüllten. Für 24 % war es 
wichtig, überhaupt einen Job zu haben. Nach 
dem Berufseinstieg hat ein Drittel den ersten 
Job eines halben Jahres wieder aufgegeben. 
Insgesamt zeigten sich 61 % der Absolventen 
mit ihrem ersten Job zufrieden (MOE, 2015a).
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Dargestellt werden jeweils 
die Jahre 2010–2014.

Quelle: NBS Datenbank

Hochschulen
davon Berufskollegs
Berufsschulen  
sekundärer Stufe

Obwohl im Hochschulbereich die Aus-
bildungskapazitäten in den vergangenen 
Jahren deutlich erweitert wurden, besteht 
nach wie vor großes Interesse an einem 
Studium im Ausland. Ein Grund dafür ist, 
dass das Auslandsstudium eine Möglichkeit 
darstellt, die Aufnahmeprüfung (gaokao)  
zu umgehen. Gerade in den Großstädten gibt 
es mittlerweile eine Vielzahl an privat 
geführten internationalen Mittelschulen,  
an denen ein internationaler Abschluss  
(z. B. das Inter national Baccalaureate) erlangt 
werden kann. Damit können sich die Schul - 
abgänger direkt an ausländischen Uni-

versitäten bewerben (Schulte, 2014). Die 
jüngste Entwicklung zeigt sogar, dass der 
Anteil an Schülern, die die Mittelschule  
im Ausland besuchen, schnell ansteigt.

Ein Blick auf die Statistik verrät, dass die  
Zahl der chinesischen Studierenden im 
Ausland kontinuierlich zunimmt (siehe 
Abbildung 7.16). Knapp 460 000 chinesische 
Studierende sind im Jahr 2014 zum Stu - 
dium ins Ausland gegangen. Das entspricht 
einem Anstieg von 11 % im Vergleich zum 
Vorjahr. Bei der Wahl des Landes spielen 
mehrere Faktoren eine Rolle: neben Sprach-

kenntnissen auch der Ruf der angestrebten 
Hochschule in einer bestimmten Disziplin 
und die weiteren Karrierechancen im 
Gastland. Die bevor zugten Ziele sind die 
englisch sprach igen Staaten, allen voran  
die USA (30 %), Groß britannien (21 %), Aus - 
tralien (13 %) und Kanada (10 %). Die Anzahl 
chinesischer Studierender in den USA hat 
sich von 2005 bis 2013 verdreifacht und stellt 

die größte Gruppe ausländischer Studierender 
in den USA dar (eol, 2014). Die hohe Mobilität 
chinesischer Studierender spiegelt sich in 
der Einschätzung der Deutschen wider.  
84 % der Deutschen sind der Meinung, dass 
Chinesen eine hohe Bereitschaft zeigen,  
im Ausland zu studieren. Auch dies ist in  
den Ergebnissen aus dem Jahr 2014 sehr 
ähnlich (83 %).

2009 2010 2011 2012 2013 2014

Chinesische Studierende  
im Ausland 229 300 284 700 339 700 399 600 413 900 459 800

Wachstumsrate (in %) +27,53 +24,16 +19,32 +17,63 +3,58 +11,09

Abb. 7.16
Chinesische Studierende 
im Ausland (Anzahl und 
Wachstum)

Quelle: NBS online 
Datenbank

Auch in Deutschland bilden chinesische 
Studierende die größte Gruppe auslän  discher 
Studierender. Über 28 000 chinesische Stu - 
dierende waren im Wintersemester 2013/14 
an deutschen Hochschulen ein geschrieben. 
Im Vergleich zum Jahr 2013 sind etwa 12 % 
mehr Personen zur Aufnahme eines Studiums 
nach Deutschland gekommen. Umgekehrt 
studierten 2012 über 6 000 Deutsche an 
chinesischen Hochschulen. Ihre Zahl hat sich 
seit 2003 nahezu verfünffacht. Zudem gibt es 
zwischen deutschen und chinesischen 

Hochschulen über 1 000 Kooperations-
projekte. Der Deutsche Akademische 
Austauschdienst (DAAD) koordiniert und 
unterstützt den wissenschaft lichen Aus-
tausch in beide Richtungen, unter anderem 
mit Stipendien und Lektoren (Auswärtiges 
Amt, 2016). Obwohl die Zahl der deutschen 
Studierenden in China eher gering ist, geht 
über die Hälfte der chinesischen Befragten 
(57 %) davon aus, dass junge Deutsche eine 
hohe Bereitschaft zeigen, im Ausland zu 
studieren.
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Abb. 7.17a
Persönliche Einstellung zur 
anderen Kultur
(Angaben in Prozent)

Fragestellung (DE):
Zustimmung zu Aussagen 
über die persönliche 
Einstellung zur chinesischen 
Kultur

Abb. 7.17b
Persönliche Einstellung zur 
anderen Kultur
(Angaben in Prozent)

Fragestellung (CN):
Zustimmung zu Aussagen 
über die persönliche 
Einstellung zur deutschen 
Kultur

EINSTELLUNG ZUR ANDEREN KULTUR |
WAHRNEHMUNG
Zwischen Nähe und Fremdheit: Wie empfinden Deutsche und Chinesen die 
jeweils andere Kultur und wie bewerten sie Fragen der Integration?
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Die Einstellung zur chinesischen Kultur und zu den Chinesen ist in Deutschland 
ambivalent. Einerseits stehen die meisten Deutschen (54 %) der Zuwande-
rung von Chinesen nach Deutschland tendenziell positiv gegenüber. Eine 
sehr große Mehrheit (88 %) kann sich auch vorstellen, Chinesen als Freunde 
zu haben. Andererseits sind die meisten von ihnen (81 %) nicht bereit, in 
China zu leben. Trotz zunehmender Kontakte stellt die chinesische Kultur 
für mehr als die Hälfte der Deutschen (55 %) etwas sehr Fremdartiges dar.

Eine Mehrheit der chinesischen Befragten (65 %) empfindet Sympathie  
für die deutsche Kultur. Für sie sind die Deutschen als Einwanderer in China 
willkommen (62 %). Außerdem ist es für nahezu drei von vier Chinesen 
vorstellbar, Deutsche als Freunde zu haben. Auch wenn 47 % die deutsche 
Kultur als sehr fremd empfinden, könnten sich 45 % der Befragten dennoch 
vorstellen, in Deutschland zu leben.

In beiden Ländern zeichnet sich bei den jüngeren Befragten und bei  
Befragten mit der Erfahrung eines Deutschland- beziehungsweise China-
besuchs eine größere Offenheit für die jeweils andere Kultur ab.

In der deutschen Bevölkerung geben 37 % an, 
dass sie die chinesische Kultur mögen, aber 
beinahe genauso viele (35 %) erklären das 
Gegenteil. Weitere 21 % sind bei dieser Frage 
indifferent. Dies entspricht annähernd den 
Ergebnissen aus der letzten Erhebung (38 % 
ja vs. 35 % nein vs. 22 % teils, teils). Menschen 
mit Chinaaufenthalt sind gegenüber der 
chinesischen Kultur merklich positiver 
eingestellt (50 %) als Menschen, die noch nie 
in China waren (35 %). Nicht überraschend 
bezeugt die chinesische Bevölkerung eine 
deutlich höhere Zuneigung zur deutschen 
Kultur als umgekehrt. Knapp zwei Drittel 
(65 %) der chinesischen Befragten gaben an, 
dass sie die deutsche Kultur mögen. Dagegen 
mögen 16 % die deutsche Kultur eher nicht 
und 15 % mögen sie nur zum Teil. Hier zeigt 

sich im Vergleich zur letzten Studie eine 
erkennbar positive Entwicklung (2014: 58 % 
mögen die deutsche Kultur vs. 23 % mögen 
sie nicht vs. 16 % sind ambivalent).

Eine Mehrheit der chinesischen Befragten 
findet es gut, wenn Deutsche nach China 
einwandern (62 %), während über ein Viertel 
dies nicht gutheißt (27 %); 8 % schwanken 
zwischen beiden Positionen. Die Deutschen 
stehen der Immigration von Chinesen 
tendenziell positiv gegenüber. Für etwas 
mehr als die Hälfte (54 %) sind die Chinesen 
willkommen. Hingegen gibt es auch 20 %,  
die eine Einwanderung nach Deutschland 
nicht gutheißen, und 24 %, die sich nicht 
entscheiden können. Junge Menschen im 
Alter von 18 bis 39 sind deutlich offener 

(64 %) als die älteren Bevölkerungsgruppen 
von 40 bis 59 beziehungsweise ab 60 (55 % 
bzw. 47 %). Auch Menschen mit einem hohen 
Bildungsstand (60 %) und mit Chinabesuch 
(61 %) sind der Zuwanderung von Chinesen 
gegenüber positiver eingestellt.

Für 88 % der deutschen Umfrageteilnehmer 
ist es vorstellbar, Chinesen als Freunde  
zu haben. Noch höher ist dieser Anteil bei 
jungen Menschen (92 %). Auch sprechen die 
Daten dafür, dass sich ein hoher Bildungs-
stand, ein hohes Einkommen sowie ein China- 
 aufenthalt positiv auf die Zustimmungs-
werte auswirken. Für eine große Mehrheit 
der chinesischen Bevölkerung (73 %) ist es 
ebenfalls vorstellbar, Deutsche als Freunde 
zu haben, wohingegen dies für 20 % eher 
nicht infrage kommt. Obwohl in dieser 
Hinsicht eine positive Entwicklung feststell-
bar ist (2014: 67 %), weisen die Deutschen  
in puncto Freundschaft mit Chinesen eine 
höhere Bereitschaft auf als umgekehrt.

Im jeweils anderen Land zu leben scheint für 
beide Seiten schwer vorstellbar zu sein. Ein 
Großteil der Deutschen kann sich nicht vor - 
stellen, für kurze oder längere Zeit in China zu 
leben (81 %). Das sind mehr als noch bei der 
letzten Studie (73 %). Für lediglich 16 % der 
Befragten ist ein relativ dauerhafter Wohn-
sitz in China denkbar. Allerdings zeichnet sich 
bei den jüngeren Befragten, bei Befragten mit 
einem höheren Einkommen und solchen mit 
der Erfahrung eines Chinaaufenthaltes auch 
diesbezüglich eine größere Offenheit ab. Um- 
gekehrt sind deutlich mehr Chinesen bereit, 
in Deutschland zu leben. 45 % der Befragten 

können sich vorstellen, ganz oder auf Zeit  
in Deutschland zu leben, 45 % können sich 
dies nicht vorstellen. Interessant ist in 
diesem Zusammenhang, dass sich nur 15 % 
der Chinesen vorstellen können, für ein 
deutsches Unternehmen zu arbeiten.  Dies 
liegt vermutlich darin begründet, dass aus 
Sicht vieler Chinesen eine Anstellung in 
einem deutschen Unternehmen mit hohen 
fach lichen Qualifikationen und sprachlichen 
Anforderungen verbunden ist. Dagegen 
beträgt der Anteil bei den Deutschen 30 %.

Für mehr als die Hälfte der Deutschen (55 %) 
stellt die chinesische Kultur etwas sehr 
Fremdartiges dar, 27 % teilen diese Einstel-
lung nicht und 17 % äußern sich ambivalent. 
Personen, die bereits in China gewesen sind, 
haben mehr Verständnis für die chinesische 
Kultur: 51 % empfinden sie nicht als fremd; 
dennoch bleibt das Gefühl der Fremdheit für 
31 % bestehen. Auch Chinesen empfinden die 
deutsche Kultur als fremd, allerdings zu 
einem etwas geringeren Teil (47 %). 43 % der 
chinesischen Befragten betrachten die 
deutsche Kultur nicht als fremd, wobei sich 
der Anteil bei Personen mit Deutschlander-
fahrung um 24 Prozentpunkte erhöht (67 %). 
Dieser Befund sowie sämtliche Befunde 
zuvor verweisen darauf, dass die eigenen 
Erfahrungen, in diesem Fall der direkte 
Kontakt, signifikante Auswirkungen auf die 
eigene Wahrnehmung, auf Sympathie und 
subjektive Nähe haben.
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